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Schreiben
des

Hofrats Schubart
an

Profeſſor Leske.

Wurchwiz am zten Febr. 1784.

Teuerſter Freund!

S ie haben Recht, wenn Sie der Meinung ſind, daßS es von Nuzen ſein werde, okonomiſche

Publikum, welches auf den Futterkrauter, Bau, auf
Einfurung der Stallfutterung, und Aufhebung
und Verteilung der Gemeinheiten, ſeit der Zeit
etwas aufmerkſamer geworden, als ich daruber geſchrie—

ben und Beiſpiele von dem beſten Erfolg aufgeſtellt
habe, von Zeit zu Zeit unterrichtet wurde,

wie weit es damit gediehen? ob in Sachſen und an
derwarts tatige Anſtalten zur Ausfurung getroffen,
und die Hinderniſſe weggeſchaft worden? oder ob
dieſe Hinderniſſe fortwalten, und etwa gar mit Fleis
unterhalten, auch die bereits zur Erkentnis gekom—

mene, und durch augenſcheinliche Beiſpiele nach und

nach gewis noch dazu kommende untertanige Landerei—

Schubarts Schriften zter T. A Be



Beſizer von den Trift-Berechtigten, ihren rohen
Hirten und Schafern, (die freilich wol wunſchen, daß
das ganze eigentumliche Land der Untertanen ode und

unbebaut zu Trift und Hutung liegen bleiben mochte,)

und einſichtsloſen, mit Vorurteilen eingenommenen,

hals ſtarrigen Gemeinen, immerfort vermeret, und

dieſe den verfallenen Narungsſtand wieder empor—

bringende vortrefliche Sache erſchweret werde?

An Beantwortung dieſer Fragen ſind ſo mancherlei
ſonderbare Uniſſtande gekettet, daß man bedenklich wird,

ſich zu entſchluſſen, ob man in der Stellung eines
Schmauchlers auftreten muſſe, oder in der Stellung
eines freimutigen Patrioten auſtreten durfe?

Die Urteile uber meine dkonomiſchen Aufſaze ſind

ſehr verſchieden geweſen. Die guten ſind in ſehr vielen
gelehrten Zeitungen und andern offentlichen Schriften

enthalten, auch einige meiner Aufſaze ſelbſt bereits in
verſchiedene auswartige Sprachen ubertragen zu werden
gewurdigt worden. Die ublen und boſen Urteile aber,

die meinem Credit und guten Namen ſchaden ſolten, ſind

nur von Ohr zu Ohr, aber immer, wie fortgerolte
Schneeballen ſich vergroſſern, mit verlaumberiſchen Zu

ſazen gegangen; und ich habe mit meinem wurdigen

Freund Holzhauſen ein anliches gelitten; jedoch ihn
kent, ſpricht, und ſchazt ſein Fuuſt.

Andere

H Man beliebe das auf ihn gefertigte ſchone Gedicht eines
empfindenden Patrioten zu leſen, welches in der Ephe-—

meriden der Menſchheit iten St. v. 1784. zu finden, in

gleichen
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28
Andere tadeln meine Schreibart Vielleicht;ent—

halt ſie fur ſie zu viel Warme bei Menſchen-Elend, zu
viel Warheit, ju viel Aufdekkung der Gebrechen,
wovon ſie freilich kein Geful haben konnen, weil ſie
nicht unter Bedrangten leben, ſich um ſie nicht bekuni—

mern und die Pflichten ihrer Beſtimmung nicht erfullen
mogen. Warum ſoll man denn aber den verheeren—

den Gebrechen, von denen ich geredet habe, und die
taglich mehr um ſich greifen, weil jederman mehr
braucht, und jederman, wer kan, den Armen mehr

i drukt, erſt ein bepuztes Mantelchen nach Mode-Ge—

ſchmak umhangen, das man erſt mit vielen Compli—
menten aufheben oder abbinden mus, um ihre ware Ge—

ſtalten pi ſehen?

Man laſſe doch die gemishandelte  Dirne oue
Schleier, mit offenen Geſicht, Hulfe fodern: ihr An—
ſehn wird Schuld oder Unſchuld verraten!

Man wirft Jhnen, mir und allen neuen Oekeono—
men, welche die Krankheiten der Staaten kennen und
ſie heilen wollen, vor: „daß kein Landesfurſt das tun
„konne, was wir gern getan ſehn mochten und fur den er—

yſten notigſten Schritt erachten“: das iſt: jedem die

A2 3 Frei—

gleichen Herr M. Stumpfs Verfolg des Praktiſchen
Erweiſes, daß die Schafzucht ohne Trift beſtehn lönne,
im zten Stukke des Leipziger Magazins von 1783.
Se 2835 3184
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Freiheit zu verſchaffen, ſeine erkauften oder ererbten ei—
gentumlichen Grundſtukke, wovon er zu Erhaltung
des Staates Steuern geben mus, zu nuzen und zu ge—

brauchen, wie er kan und wil, damit er Steuern
ſchaffen konne. Sonderbar genug iſts, daß der, der
keine Steuern giebt, den der welche geben mus,
hindert, daß er keine geben kan. Wenn Menſchlichkeit

unter den Menſchen ware; ſo ſolte der die Steuern geben,

welcher hindert, daß keine gegeben werden konnen.

Man ſagt zu Beſchonigung obigen Vorwurfes,
„wir ſuchten die Verfaſſung, das Herkommen und
„die Rechtsform umzuſtoſſen“.

Das Herkommen iſt freilich alt, und daher vom
Alter wurmſtichig: die alte Juſticia aber, weicher die
ſo lange vor den Augen gehabte Binde, (weshalb ſie
nicht ſehen konnen, was ihre Wage gewogen,) nach und

nach auf die Oren gerutſcht, wovon ſie auch nicht wol
horen konnen, iſt auch taub geworden.

Sich an wurmſtiche Saulen zu lenen, iſt gefarlich:

noch gefarlicher aber iſts, ſich von der Taubheit und
Blindheit leiten zu laſſen.

Verfaſſung, Herkommen und Juſtiz paſſen
nicht mehr auf unſere Zeiten, (ſonſt wurden ſie Jo—
ſeph, Catharine und Friedrich nicht andern,) wo ungleich
merere Menſchen leben, die andere und merere Bedurf

niſſe erfodern. Das Begehren, „daß die Oekonomie,
„die alles verſchaffen mus, was zur Erhaltung und
„Bedurfnis der Menſchen erfordert wird“, gleich Se—
miramis Grabmalern, Jar tauſende auf einem und dem

nemlichen
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nemlichen Flekke unverrukt ſtehn bleiben ſolle und muſſe,

verrat die grobſte Unwiſſenheit in der Kentnis des Zu—

ſammenhangs und der Lage der Dinge, und ſtezt ſehr
leere, nichtsdenkende Kopfe voraus. Es wurde daher
freilich mancher, welcher die Papageien-Sprache nach

dem auswendig gelernten Buchſtaben zum Leitfaden
nahm, wobei er das Denken erſparen konte, zu kurz

kommen, wenn Alquitas an die Stelle der Verfaſ—
ſung und des Herkommens trate. Sie wird aber
endlich, und vielleicht bald dahin treten muſſen. Land—
und Staatswirtſchaft werden geandert, werden verbeſ—
ſert werden muſſen, wenn auch gleich eines oder das

andere Land, der Ueberzeugung entgegen, im lamen
Schlendrian des Herkommens fortkriechen, in Einfurung
vernunftigerer Verfaſſung das lezte ſein, und ſich gleichſam

mit Veorſaz dem gerechten Spotte weiſerer und klügerer

vreis geben wolte. Es wird doch muſſen. Wer
Joſephos, dieſes groſſen Reformators, Wegen auch
nur von weiten mit einigem Nachdenken folgt, wird am
Ende der Bahn den Zwek des erhabenſten Zieles ſehn:
„daß Teutſchlands ſklaviſch gefeſſelte Menſchen-Er
„narer auch freie Menſchen ſein werden“. Gluk zur
Ausfurung ſeines neuen Beſteuerungs- Siſtems!
Gluk zu allen ſeinem menſchenfreundlichen Einrich—
tungen!

Als im vorigen Jarhunderte Chriſtian Thoma
ſius, der Feind des Schlendrians, die Philoſophie
und die Rechtsgelartheit zu verbeſſern angefangen hatte,
grif er die, bei damaliger Unwiſſenheit in Schwange

A 3 gehende
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gehende ungereimte Geiſter- und Geſpenſter-Furcht,
nebſt den abſcheulichen Zaubern und Hexen Proceſſen an.

Wie mantche gute ehrliche alte Hausmutter, die ih—
ren Kindern und Kindeskindern gute lehren gab, Krau—

ter ſammelte, und, vermoöge der Kentnis ihrer
Wirkungen, ſiechen Menſchen und krankem Viehe
das Leben erhielt, war aus bloſſem Argwon eingezogen,

aus dummer Embildung unwiſſender Richter zur Marter

gebracht, und nach grauſam ausgefolterter Bekentnis
und Geſtandnis ſolcher Dinge, wovon die armen un—
ſchuldigen Mutter nicht das geringſte wuſten, verbrant

oder erſaufet worden!

Lehnte ſich nicht halb Teutſchland wider dieſen er
leuchteten und woltatigen Mann auf, der die entehrte
und unterdrukte Menſchheit in Schuz nahm, und, eben
ſo lacherliche, als ſchadliche Dinge beſtrit, die zu cher—

kommen und Landesverfaſſung gerechnet, und jzum
Geſeze geworden waren, „daß Hexen verbrant oder
„erſaufet werden muſten“? Und wie lange iſt es denn

her, daß Teutſchland erſt angefangen hat, ſich dieſer
grauſanien Unvernunft zu ſchamen? wiewol ſie unter dem

vernachlaſſigten, unterjochten gemeinen Volke noch im—

mer im Schwange geht, auch in den neueſten Zeiten
noch einige Beiſpicle geblendeter Richter bekant worden

ſind. Hatte Thomaſius hundert Jare fruher, hatt
er noch zu ſeiner Zeit in Landern tieferer Finſternis und

des Aberglaubens gelebt; er wurde, weil er Finſternis
und Aberglauben vertreiben, und das Leben unſchuldiger

Ungluklichen retten wolte, one Zweifel ſelbſt verbrant

worden



J

worden ſein. Denn von einigen durch das damals noch
ſtark gehegte Vorurtheil verblendeten Mitgliedern einer
fur aufgeklart gehaltnen Univerſitat ward er dergeſtalt an

gefeindet, daß er ſie verlies, und eine neue ſtiftete, von der

hernach die Aufklarung uber Teutſchland und Europa in

vielen hochſt wichtigen Stukken aufgegangen iſt. Dieſer

Zug wird immer in der Geſchichte merkwurdig
bleiben.

Von Jarhunderten zu Jarzehenden ſind Einſichten
geſtiegen, Wiſſenſchaften gelauterter, der Verſtand auf—

geklarter, und immer mehr Dinge erfunden worden, die

vor 100 Jaren als ubernaturlich, und als Beihulfen
und Eingebungen des Teufels wurden erklaret worden

ſein. O! trauriger Blik in die Geſchichte des Men—
ſchen; Verſtandes! Erſt hundert Jrrwege, bis endlich

die gebahnte Straſſe zum Tempel der Warheit entdekt

wird! ſagt der ſel. Sander S. 233 im erſten Teil
ſeiner Reiſen.

Aber war und iſt denn nun 20 ober 16 Jare vor
dem neunzehenden Jarhundert alles erſchopfet? iſt gar
nichts mehr zu erfinden, gar nichts zu verbeſſern ubrig? iſt

die Landwirtſchaft das erſte Rad der groſſen Maſchine

menſchlichen Lebens und Erhaltung zur hochſten
Voſkommenheit gebracht? Sind alle Staaten
reich und unverſchuldet? alle Untertanen gluklich,
vergnugt und wolhabend? Genleſſen ſie alle Men
ſchen: Rechte? Senuffzen ſie nicht mehr unter Mis-
brquch und Druk? nagt ſie Hunger und Bloſe
nicht mehr? Sind die Tranenquellen ausgeweint

A4 und
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und erſchopfet? oder hat ſie Menſchenliebe woltatig ab
getroknet, die Tranen, die vergoſſen wurden, wenn
dem armen fleiſigen Landmanne ſein Futter und ſeine
Fruchte von wildem und zahmen Bieh abgeweidet, und

der Reſt magerer Ernten von Gerichten, Einnemern,
Exequirern, Jagd:- und Forſtbedienten, Fronbeſiellern,
Straſſenbereitern, Gerichtsdienern, oft auch von Superin-

tendenten, Pfaffen und Monchen ſo rein verſchlungen wur

den, daß den nakkenden, auf Stroh winſelnden Kindern,

oft nicht der Biſſen Brod ubrig biieb? Sind Stadte—
Bewoner nuzbar beſchaftiget? werden ihnen die Mittel

und Wege durch zwekdienliche, aufs Lokal paſſende
Vorkehrungen verſchaft, ihren Unterhalt redlich zu er—
werben? oder ſchmachtet der verhungerte, abgezehrte,

vom Ungeziefer halb aufgefreſſene Greis nicht elendig-—
lich oder der Jungling in Verzweiflung durch

Selbſtmord dahin?

Hat der edle Sintenis zu Zerbſt Warheiten geſagt,
und Gott und Menſchen nicht, von der State Gottes
herab, belogen? ich dacht' er hatte Warheit geſagt.

Von wem wird der Herr dieſe Seelen fodern? auf
weſſen Gewiſſen haften ſie? und weſſen Herzen ſind's
die durch ſolch ungehemtes Menſchenelend dereinſt wer—

den zerriſſen werden, wenn ſie der Geiſt des Herrn in

Zucht nimt? Auch im Zerbſtiſchen iſt ſo, wie an an—
dern mehrern Orten, die Landwirtſchaft in der traurigſten

Verfaſſung. Des Paſtor Blocks zu Nutha Lehrbuch
der Landwirtſchafr zrc. deſſen ich ſchon in meinem Prak
tiſchen Erweis, daß alle Schafereien one die auſſerſt

nach
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nachteilige Trift und Hutung beſtehn konnen, gedacht
habe, enthalt davon Beweiſe, unglaubliche Beweiſe.

Dieſer brave Geiſtliche brach wirklich die Bahn
zur wahren Verbeſſerung der Landwirtſchaft in daſiger
Gegend, mit: aber wie giengs ihm? es iſt noch weni—

ger glaublich; man muß das Buch ſelbſt leſen. Leſſing
ſagt: „Wer uber manche Dinge, die in dieſer ſublu—

„nariſchen Welt vorgehen, den Verſtand nicht verliert,
„hat keinen zu verlieren“.

Der arme Paſtor Block. doch er hat ausgelit—
ten! Er verlor ſeinen Verſtand daruber wirklich,
daß man ſeine augenſcheinlich guten Verbeſſerungen mit

Fleis ruinirte, und ihn bei ſeinen gelauterten Einſichten
zwang, ſich unter den dumſten Schlendrian zu ſchmie—

gen. Jederman verlies ihn; jederman drukte und ver—

folgte ihn; und er ward ein Opfer ſeiner rechtſchaffe—
nen Geſinnungen.

Daß ich mir viel und machtige Feinde durch meine

Schriften zugezogen habe, wiſſen Sie, mein Freund!
Jch wurde mir vielleicht, wenn ich kriechend genug
ware, zwekwidrige und ſeichte Meinungen lobzupreiſen,

ſie wider Ueberzeugung und Gewiſſen fur Spruche der
Weisheit zu erklaren, und getauſchte Bedrukte noch

mehr tauſchen zu helfen, viele wieder zu Freunden
machen, die es nicht mehr ſind, und von denen ich ful—
bare Beweiſe zugefugten Nachteils erfaren, ſeitdem
Sie, lieber Leske! aus guter Meinung angefangen
haben, mich als Schriftſteller aufzufüren, und Auf—
ſaze in Jhr Magapzin einzurukken, die ich Jhnen bei unſern

As5 Unter—
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Unterredungen uber die felerhafte Landwirtſchaft, und
uber Misbrauch des Fruchttragens fahigen Bodens, nur

um ihre Meinung zu horen, kommunizirte, die aber,
wie Sie wiſſen, nie zum Druk beſtimt waren.

Da der Schritt aber einmal geſchehen war, und
dieſe Aufſaze mit Beifall beehret wurden, fult' ich mich

ſchuldig zu ſein, dem aufgeklarten Teutſchland einige
Beitrage zur Geſchichte unterjochter Menſchheit

in der Abſicht zu liefern, ob ich vielleicht, zu Wieder

herſtellung der Menſchen- Rechte, und zwar be—
ſonders der Eigentums-Rechte, etwas beitra
gen konte, wenn ich Tatſachen anſchaulicher aufſtelte,

die dieſen Rechten entgegen laufen, die aber verhult
bleiben, und den Furſten nicht zur Kentnis konimen.

Jch konte dies um ſo mehr hoffen, und hoff' es
noch, da die Vorſicht Teutſchland einen Raiſer ge—
ſchenkt, wie nie einer war, und ſolche Furſten gegeben,
die ſich Menſchen fulen, und wiſſen, daß ſie Men—
ſchen beherrſchen.

Es wil mir nicht beifallen, wo ich es geleſen habe,
und wer der erhabne Furſt war, welcher erklarte:
„Seine Untertanen muſten frei ſein, und nach ihrem
„freien Willen handeln konnen; Tiere waren im Joche:

„er wolle aber nicht ein Regierer uber Tiere, ſondern
„uber freie Menſchen ſein“.

Wer verkent's, daß der groſſe Friedrich die Ver
beſſerungsbahn der Furſten brach?

Wer
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Wer ſtaunt nicht uber des groſſen Joſeph's, die—
ſes allumfaſſenden Selbſtdenkers, Schritte? Weiter
braucht man nichts zu ſagen; aller Ausdruk der Sprache

fehlt, um die Hohe ſolcher Seelen zu erreichen.

Wer yerehrt nicht Friedrich Auguſts woltatiges
Herz? Unterm Datum Dresden den zten Februar 1783

ergieng folgender Befehl an die Kreis- Hauptleute:

⁊tc. „Bei Uns iſt unter andern, die Verbeſſerung des
„Narungszuſtandes Unſerer Untertanen betreffenden
„Vorſchlagen, die Koppelhutung denenſelben
„fur nachtheilich erachtet, und dahero auf

„deren Abſtellung antzetragen worden. Ob
„nun wol die gemeinſchaftlichen Hutungen, wegen der

„eintretenden Rechte dorer Jntreſſenten und Ver—

„ſchiedenheit der Lokal, Umſtande, durch Zwang
„und geſezliche Vorſchriften nicht abgeſtellet werden
„mogen; ſo begehren wir jedoch hierdurch an euch
„gnadigſt, ihr wollet conjunctim mit denen Amts—

„hauptsleuten und Beſitzern des von euch zu inſpici—
„renden Creiſes, diejenigen Gemeinden, bei welchen

„ſothane Aufhebung der Commun- Hutungen die
„wenigſte Schwierigkeit verurſachen, von ſelbiger hin—

»ogßegen ein wirklicher und in die Augen fallender
„Vortheil zu erwarten ſein durfte, durch behufige
„Vorſtellungen und Zureden dahin zu vermogen
„ſuchen, ihnen deshalben dienſame Auseinanderſez—

„zungsmittel an die Hand geben, und durch die ſol—
»chergeſtalt dargelegte Moglichkeit und Nuzbarkeit
„der Sache mehrere Communen zur Nachfolge ver—

„Aln
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„anlaſſen, auch, ob und was ihr hierunter bewurket,
„in dem zu Ende jeden Jahres uber die Beſchaffen—

„heit des Narungsſtandes in dem euch anvertrauten
„Creiſe anhero zu erſtattenden Berichte, ausfuhrlich

„gehorſamſt mit anzeigen, und hieran Unſern Willen
„und Meynung vollbringen.

Marggraf Carl Friedrichs zu Baaden „Ant—
„wort auf die Dankſagungen des Landes nach Aufhe—

„bung der Leibeigenſchaft und einiger Abgabenvom wgten

„Sept; 1783 bleibt ein unſterblich Document zur
„Ehre guter Furſten.

Wer

v) Da in den Ephemeriden der Menſchheit vom Januar
1784 S. 70 folgende Note ſteht:

Dieſes vortrefliche Document von den landes
vaterlichen Geſinnungen des weiſen, gutigen und
gerechten Marggrafen von Baaden iſt zwar auch
ſchon im deutſchen Muſeum abgedrukt; aber es ge—
hort ganz eigentlich in die Ephemeriden der Menſch
heit, und verdiente, in allen periodiſchen Wer—
ken und andern Samlungen abgedrukt qju wer—

den, um es durch dieſen oder jenen Weg vor die
Augen unſerer teutſchen Furſten zu bringen. Das
Laud dankte ihm fur die Aufhebung der Leibeigen—
ſchaft und vieler ſonſtigen Abgaben, und der vor—
trefliche Furſt Carl Friedrich ertheilte ihm hierauf
dieſe groſſe menſchenfreundliche Antwort;

So find ich kein Bedenken, dieſe Antwort hier
von Wort zu Wort einzurucken, und ſie lautet fol—

gendermaſſen;

„Daß
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Wer kann die Folgen groſſer Handlungen des Fur—
ſten Leopold Friedrich Franz zu Anhalt wiſſen und

ſehn,

„Daß das Wohl der Regenten mit dem Wohl des
„Landes innig vereiniget ſey, ſo daß beider Wohl—

voder Uebelſtand in Eins zuſammenfließen, iſt bei
„Mir, ſeitdem ich Meiner Beſtimmung nachzuden—
„ken gewohnt bin, ein feſter Saz geweſen. Jch
„kann alſo, wenn ich etwas zu dem Beſten des Lan—

„des thun kann, dafur keinen Dank erwarten, noch
annehmen. Was Mich ſelbſt vergnugt, Mir Be—
„ruhigung giebt, Mich der Erfullung Meiner
„Wunſche, ein freies, vpulentes, geſittetes, chriſtliches
„Volk zu regieren, nahert dafur kann man Mir
„nicht danken. Jch aber habe dem Hochſten zu dan—

„ken, der Mich die Erfullung Meiner Wunſche
v hoffen laßt.

„Jch glaube gegenwartigen Anlaß benuzen zu kon—
„nen, um einige Reflexionen und Ermahnungen an
„die Herzen derer, die ihnen Eingang geben wollen,
„legen zu konnen.

„Wenn der Saz ſeine Richtigkeit hat, daß das
„Wohl des Furſten mit dem Wohl des Landes innig
vbereiniget iſt, ſo daß beider Wohl- oder Uebelſtand
„nur eines ausmacht; ſo iſt er es aus der Urſache,
„weil ihr Jntereſſe auf das genaueſte verbunden iſt,
„oder mit andern Worten, wWeil der Fuiſt mit dem
„Lande in genauem wechſelſeitigen Verhaltniſſe ſte—

„het. Raun ſteht aber ein jeder Burger des Staats
„im Verhaltnis mit ſeiner Familie, jede Familie mit
„ihrem Wohnort, jede Stadt oder Dorf mit dem
„Diſtrikt, der ſie umgiebt, Ober- oder Amt,
„jedes von dieſem mit dem Ganzrn, dab Ganze mit

„dem
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ſehn, one daß ſein Herz dein erhabnen Menſchen—

freunde nicht mit doppelter Warme Dank ſchluge?

Wer

„dem Landesfurſten, und dieſer wleder ſamt ſeiner
„Familie und denen, die ihm den Staat regieren,
„vertheidigen, erhalten helfen, mit allen. Jeder
„Stand, jedes Amt, jeder Burger ſind alſo in ge—
„nauer Verbindung, und haben uur ein Haupt-Jute
„reſſe in dem Wohl des Ganzen. So wie nun ein
„jeder Landesfurſt, der ſeine Pflichten, ſein wah—
„res Jntereſſe kennt, und es alſo mit ſeinem Volke
„wohl meint, wunſchen wird, ein freies, opulentes,
ogeſittetes, chriſtliches Volk zu regieren; ſo gereicht
„es zur wahren Glukſeligkeit eines jeden einzelnen
„Gliedes im Staate, zu der Erfullung dieſes Wun
„ſches das ſeinige beizutragen, und ſo viel in
„ſeinen Kraften iſt, und ſo weit ſeine Verhaltniſſe
„reichen, mit zu wirken. Hier iſt alſo nur Eine große
„Familie, deren Glieder zu Einem gemeinen End—
„jwek verbunden ſind. Jedes einzelne Mitglied
„tragt zum Ganzen bei, und nimmt an den Vorthei—

„len des Ganzen Theil.

„Will Jemand Antheil an, der Freiheit haben; ſo
„muß er jeden andern in dem Genuſſe der ſeinigen
„ungeſtohrt laſſen, weil die Freiheit in dem geſell—
„ſchaftlichen Leben nichts anders iſt, als der freie Ge
„nuß unſers Eigenthums unter dem Schuz der Geſeze.

„Es iſt alſo leine Freiheit ohne Geſeze, welche den
„Boshaften einſchranlen, wenn er ſchaden, und alſo
„der Freiheit ſeiner Mitburger zu nahe treten will.
„Die Freiheit kann alſo nur fur dit guten Menſchen
„ſeyn. Die Boshaften konnen ſie nicht genießen
„weil Boſes thun nicht frei heißen kann. Wenn

aber
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Wer bleibt bei den Geſinnungen eines weiſen Carl
Auguſt zu Weimar, und eins Carl Wilhelm Ferdi—
nand zu Braunſchweig ungerurt?

Unter

„Vbber auch die Geſeze den Boshaften nicht erreichen

v konnten; ſo wurde er doch, wenn er ſeine Ver—
„nunft gebrauchen wollte, einſehen, daß er ſich
„ſelbſt ſchadet, wenn er Zerruttung in ſeinen Ver—
„baltniſſen anſtiftet. Ein jedes Laſter, ein jedes
wVerbrechen iſt Jrrthum, iſt Thorheit; eine jede
„Tugend iſt Weisheit. Wer Geſeze, Ordnuna,

DTugend, Religion liebt und zur Richtſchtiur nimmt,
»der iſt weiſe, der iſt frei; denn er wunſcht nur,
„was ihm niemand verbieten, hingegen was ihn
„und andere gluklich machen kan; nichts ſchranket
vihn ein: er feſſelt ſeinen Nachſten mit Banden der
„Liebe und des Vertrauens; er fuhlt ſeinen Weith,
„ſeine Wurde, als Menſch, als Chriſt, als Patriot.
„Der Geiſt der Freiheit, alſo verſtanden, muß ge—
vwwiß viel zum Reichthum eines Volkes beitragen,

uweil dadurch der Genuß des Eigenthums eines je—
den verſichert, und der Weg, ſeine Umſtande zu

pverbeſſern, geofnet wird. Die erſte Quelle des
„Reichthums beſteht in der Gewinnung der erſten
„rohen Naturprodukte durch den Alker-Wein-Wie—

oſen-Berg-Bau, Viehzucht, Holzkultur u. ſ. w.
„Ohne dieſe Produlkte fehlt es an deu eiſten Bedurf-
„niſſen des Lebens; die Handwerker haben keine erſte

„rohe Materie zu verarbeiten, die Handlung kein
„Objekt des Handels. Alle Stande ſind alſo da—
„bey intereßirt, daß der Naturprodukte viele er—
„worben werden. Denn alsdann iſt der Zuſtand
»des Landmanns bluhend; der Handwerker, der

Kunſtler
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Unter ſolchen Furſten ſolte die unterjochte Menſch.

heit langer gefeſſelt bleiben konnen, wenn ſie die eigent

lichen

„Kunſtler, der Fabrikant findet Verdienſi, der
„Kaufmann findet Beſchaftigung, indem er den ro—
„hen und verarbeiteten Produkten durch den Handel

„einen guten Werth verſchaft; der Staat iſt reich
„und bluhet und ſiehe da abermals aller Jnte
„tereſſen vereiniget in Einem, vom Landesfurſten bis
„zum Hirten: alle gewinnen durch die Vermeh—

„rung der Produktion. Niemand muß alſo
„den andern darinne ſtören, jeder. viel—
omehr den andern unterſtuzen. Der reiche
„Landmann druke ſeinen armen Mitburger nicht; er ſei
„nicht ſtolz gegen ihn: er behandle ihn mit Liebe; er
„gebe Verdienſt, ſuche ihm ſeinen Nahrungsſtand zu
„verbeſſern, ihm aufzuhelfen. Der Arme beneide
„den Reichen nicht; er ſchame ſich der Armuth nicht.

„Redliche Armuth iſt erhabner, als mit Unrecht er—
„worbener Reichthum. Der ehrbare Arme ſchame
„ſich nicht, bei ſeinem wohlhabenden Mitburger
„Verdienſt anzunehmen. Durch Treue und Fleis
„wird er ſich Vermogen erwerben. Hier iſt Ver—
„einigung der Krafte zum gemeinen Zwek, Har
„monie.

„Einwohner der Stadte! begehret nicht dem Land
„manne die im Schweiße ſeines Angeſichts hervorge
„brachte Produkte, um geringe Preiſe abzudringen
„Er kann ſeinen Akker nicht ohne Aufwand anbauen:
„ein Theil dieſes Aufwandes iſt Verdienſt fur euch,
„aber der großte Theil eures Verdienſtes wird mit
„dem reinen Ertrage des Landes bezahlet, nemlich

„mit
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lichen Urſachen erforſchet haben, warum ihren Abſich-
ten alle nur zu erfinden mogliche Hinderniſſe entgegen

geſezt worden ſind?

Schmohl

vmit der Summe, welche dem Landmann ubrig
bleibt, wenn von dem ganzen Erwachs der Kultur
„Knufwand abgezogen iſt. Dieſe Summe iſt der frei—
„circulirende Reichthum im Staat, wovon alle
„Stande leben, ein jeder nach dem Maaſſe des An—
„keils, welchen er mit Recht daran zu fodern hat,
„oder welchen er durch ſeine Arbeit erwirbt. Je
ngroßer dieſe Summe, je großer der Wohlſtaud des

ziue
„Staats, je bluhender die Gewerbe, die Kunſte,
„der Handel. Begehret alſo nicht, daß der freie
„Handel der Produktionen gebemmt werde. Denn
„ſo wie ſich verhal. der Kaufpreis der Produktio—
„nen, ſo verhalt ſich auch der reine Ertrag. Ue—
„berfluß und Unwerth iſt nicht Reichthum. Man—

o»gel und Theurung iſt Elend; Ueberfluß und hoher
 Werth iſt Wohlſtand.

„Einwohner der Städte, oder vielmehr, alle die
mpihr Gewerbe und Handel treibet, begehret nicht durch

znusſchlieſſende Rechte die Gewerbe und den Bandel

„enrer Mitburger einzuſchranken: ihr ſchadet euch
aaſelber; ihe ſchadet bene Staat. Die Freiheit iſt
den Gewerben und dem Handel unentbehrlich:

„wenn ihr ſte andern raubet, ſo beraubet ihr euch

ihrer Hulfe, ihrer Unterſtuzung, ihres Fleiſſes.
„Weg mit allem Neid, mit der Selbſthtit, die an—
„dern das verſugen will, was ſie fur ſich ſelbſt fur
vnuzlich hant. Menſchen aller Klaſſen im Staat,
„Freunde, Landsleunte, Patrioten, freie trutſche
„Mauner, die uhr einen der fruchtbarſten gelindeſten,

Gchubarts Schriften zter T. B nHime
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Schmohl ſagt in ſeinen vermiſchten Land- und
Staatswirtſchaftlichen Jdeen, welche im erſten Stuk

des

„Himmelsſtrich Teutſchlandes bewohnet, wo ihr
„ſchon vor ſieben hundert Jahren von Zahringern,
„aus deren Blut Jch abſtamme, von Generation
„zu Generation gefuhret wurdet, vereiniget eure
„Krafte mit den Meinigen, der Jch nun gleich 37
„Jahre die Gnade von Gott habe, unter ſeinem
„Begen, jedoch nicht ohne Leiden, Schmerz und Be
„trubniß, euch vorzuſtehen; vereiniget euch mit Mir

„zum allgemeinen Wohl. Laſſet Mich den Troſt mit
„in die Ewigkeit hinnehmen, daß Jch ein an Wohl—
„ſtand, Sittlichkeit und Tugend wachſendes Volk
„jurukgelaſſen habe. Seyd ſteißig, ſeyd tapfer,
„liebet euer Vaterland; ſeyb ſparſam ohne Geiz;
„giebt euch Gott Reichthum, ſo verſchwendet ihn
onicht in Ueppigkeit; laſſet den ſchon eingeſchlichenen
„Luxus nicht weiter einreißen; er ſchadet noch mehr
„dadurch, daß er die Sitten verderbt, als dadurch,
„daß er der Habſeligkeit wehe thut. Seyd lieber
„tugendhaft und arm, als laſterhaft und reich.
„Erziehet eure Kiuder zur Tugend; lehret ſte, wahr
„haft ſeyn, und die Lugen haſſen; gehet ihnen mit
„guten Beiſpielen vor, es iſt hohe Pflicht; Gott
„foderts von euch; ihr ſeid es euren Kindern, euch
„ſelbſt, eurem Vaterlande ſchuldig; ſie ſind der Se—
„gen eures Hauſes, die Gtuze eures Alters, die
„Etarke des Staats, wenn ſie Tugend, Religion
vund Ehre kennen.

„Eine Lehre des erſten, großten Sittenlehrers,
„der jemals geweſen iſt und ſeyn wird, die laſſet uns
„zur Regel unſrer Sittlichkeit, unſers Betragens,

„unfrer
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des teutſchen Muſeums v. 1781 Seite 37 bis 53 be

findlich ſind:

B 2 Meh—
„unſrer Nachahmung dienen: Alles, was ihr wollet,
„daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen;

„denn das iſt das Geſtz und die Propheten. Ein
„wurdiger Gottesgelehrter unſrer Zeiten ſagt von

„dieſer Regel folgendes: Sie iſt eure ganze Weis—
„beit, die beſte Staatskunſt, Furſten und Regenten!
odie beſte Erziehungskunſt, Eltern! die weiſeſte
„Lehrmethode, Lehrer! Nichts kan Bruderherzen,
„Freunde an Freunde, Ehegenoſſen an Ehegenoſſen
vfeſter knupfen, als dieſe Regel.

„Nun aber, meine Freunde, wollen wir dieſes, kon—
„nen wir dieſes durch unſere eigene Menſchenkraft, oder

„vielmehr Schwachheit, vollbringen? Hier muß eine
„hohere Kraft uns zu Hulfe kommen, oder wir unterlie—

ngen. Wir muſſen die Starke der Religion zu Hulfe
„nehnehmen, die ſo allgewaltig in die Herzen der Men
„ſchen wirket, der die ganze Natur untergeordnet iſt,

weil ſte von dem Urheber der Natur ausgeht. Die—
„tker des Wortes Gottes, Lehrer der Religion, euch
vrufe Jch auf, die ihr berufen ſeid, aus Natur
„und Offenbarung den geoffenbarten Willen Gottes
„darzuſtellen! Seid ihr von der Wichtigkeit eures
„Amtes uberzeugt, ſo gebraucht ſeine ganze Starke,
„um Gutes zu ſtiften. Seid ihr von den Wahrhei—
„ten und Lehren der Religion uberzeugt, durchdrun—
»gen, geruhrt; ſo werdet ihr gewiß auch den Weg
„ju den Herzen eurer Lehrbefohlnen finden und ſie
„ruhren. Sind die Herzen geruhrt, ſo kan der
„Glaube an den erhabenſten Stifter der Religion
vlebendig und der Wille, ſeinen Lehren und Bei—
„ſpielen zu folgen, thatig werben. Alsdenn wird

u

12 ſeine



„Mehrenteils werden die klugern, arbeitſamern, or—

„dentlichern Wirte von den dummern, faulern
„und liederlichern beeintrachtiget und gehindert.

„Ein Verbeſſerer kan nicht one Feinde und Neider
„exiſtiren. Leztere geben ihrem Widerwillen den

„Schein

„ſeine Kraft in den Schwachen machtig werden, und
„uuſer Beſtreben und unſere Arbeit wird mit Segen
„gekronet ſeyn. Alsdenn werden wir durch Tugend
„und Religion der wahren Ehre teilhaftig werden.
„Sie iſt, wie Jch glaube, nichts anders, als das
„Zeugniß unſers Gewiſſens, daß wir edle Handlun
„gen aus edlen Beweggrunden vollbringen. Der
„Beifall des Publikums iſt nur in ſo weit Ehre, als
„er mit dem Zeugniß unſers Gewiſſens ubereinkomt.

„Da wir aber unſern Nebenmenſchen ſo beurtheilen
„muſſen, wie wir wunſchen von ihm beurtheilt zu
„werden, und uns die geheimen Triebe des Herzens
„nicht bekant ſind; ſo macht eine jede edle Hand
„lung dem, der ſie begeht, in unſerm Urtheil
„Ehre, wenn wir nicht offenbar ſehen, daß ſein
„Herz dabeinicht edel dachte. Titel, Rang, Reiche
„tum u. ſ. w. machen nur alsdann Ehre, wann ſie die
„Folaen edler Handlungen ſind. Giebt uns unſer
„Gewiſſen das Zeugniß, daß wir edel denken und
„edel handeln, ſo fuhlen wir unſere Menſchenwurde
„ſo erhaben, daß wir lieber das Leben, als die Ehre,
„derlieren wollten.

„Mochte Tugend, Religion und Ehre uns zu ei
„nem freien, opulenten geſitteten, chriſtlichen Volk
„noch immer mehr heranwachſen machen! Das jſt
vMein Verlangen: dies ſind Meine Wunſche!



7 2i1„Schein des Rechten, und ſuchen die beſſere
„Kultur wieder zu ruiniren, unter dem halb un—
„verſtandigen, halb boshaften Vorwand, als

ſſchade ſie ihnen.
„Die Weide iſt unſer Eigentum; die kan uns

oder Furſt nicht nehmen; wir haben ohnedem
„kaum genug, und muſſen Futter kaufen“.

Der Verbeſſerer mag nun einwenden, wie er
edwill:  „eben weil wir Futter kaufen muſſen, ſol—

„ten wir Flekke der Hut und Trift entziehen und
„dutter bauen. Je mehr Futter wir ſelbſt bauen,
 endeſto weniger Futter durfen wir kaufen“.

„Es finden ſich immer Schurken von Advoca—

ten, die die Gegenparthei, wenn ſie ſich auch
„„geben will, aufhezen. Es finden ſich immer in

„der Kämmer einige, die etwas Gutes blos des—

H„wegen nicht wollen, weil andre es wollen.
„vVerwirft die Kammer aber einſtimmig die Kla—

ngen der Bauern als ungerecht, ſo giebt die Re
ngierung ihnen eben deswegen Beifall. Hunder—

vterlei Triebfedern arbeiten nun in Bauern, Ad—

„vocaten, Kammer und Regierung, wo mehren—
„theils auch 2 Partehen ſind, wider einander;
„es iird ein Prozes, ein Stos Akten, ein Wirr—

„warr, daß dem Füurſten vor der Ausfurung ſeines
„DBefehls ſelbſt zu grauen anfangt; und endlich,
„nachdem alle Verbeſſerungskoſten verloren gegan—

»„gen, bleibts beim Alten, und die ungluklichen Fol—

»gen der Neuerung geben den Vorurteilen dagegen

B 3 „eine



„eine neue Kraft. Wunder, wenn ſich nicht auch

„die Geiſtlichkeit drein mengt, Grunde aus der
„Religion, aus dem Kirchenrecht, und jede
„piam fraudem dawider ins Spiel bringt.
„Corollarium: Verbeſſerung der Juſtiz, der Poli
„zei, des Kirchenweſens u. ſ. w. zu Stande kom—

„men, als one Verbeſſerung der Stadtwirtſchaft
„und des Handels.

„Ein Ungluk bei den meiſten Verbeſſerungsan—

„ſtalten iſts, daß man die guten Folgen haupt—
z ſachlich von der Finanzſeite denen nicht genug
„fuhlbar und reizend macht, die zur Ausfurung

„mitwirken ſollen.

„Edikt, Beſchreibung ber Vorteile, und ſelbſt
„Preis und Belonung aiſi nie ſo machtig als Bei
ſpiel. Alle gute Wirtſchafts-Verbeſſerun
„gen ſolten die Zurſten zuerſt auf ihren Do
„manen einfuren laſſen. Es iſt auſſerordent-
„lich, was der Furſt dadurch fur Einfluß auf die
„landwirtſchaft ſeines Landes erhalten kan; und
„doch wird keine Reformationsmethode weniger be
„folgt, als dieſe; die vernunftigſte, einfachſte, na—

„turlichſte, und zugleich unmittelbar fur den Furſten

„die vorteilhafteſte“!

Merken Sie, wurdiger Freund, Sich dieſe Stelle,
und beſonders den lezten Abſchnitt derſelben; weiter
unten, (beſonders da, wo ich von einer ganz ſonderba—

ren Kammer-Verordnung uber den Klee-Bau, und

deſſen
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beſſen Betreibung mit dem Viehe reden werde,) wirds

Jhnen deſto ſtarker tinleuchten, daß Schmohl: Recht, und

tief geſehen hat.

KWch mus der ſchmohlſchen Meinung ganz beitreten;
und jeder Unbefangene wirds tun, wenn er die angefur—

ten Jdeen im teutſchen, Muſeum mit Aufmerkſamkeit

ganz durchlieſet.

Meinen Widerſagchern und Andersdenkern mĩ gen
meine Grundſaze und Schreibart noch ſo widrig ſein;
ich mus dabei gleichgultig bleiben. Erſtere, die Grund—
ſazn: teerden flurr. gut und richtig erachtet, teils weil ich

den Metinungeir vieler andern berumten Autoren aus
Ueberzeugung habe beitreten muſſen; teils weil ſie von

der erleuchteten Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin
gebilligt und mit:.dem. Preis beehret worden ſind;

teils weil meine, zu Oſtern vorigen Jahres unter einer

von mir ſelbſt ausgeſezten Pramie von 25 Species—
Dukaten aufgegebene Preisfrage,

1r C

„Wie und wodurch die Landwirtſchaft uberhaupt
Jauf eine zwekmaſigere und dauerhaftere Art mehr

„verbeſſert, vorzuglich die Bauern, und der arme,

„unterdrukte Teil unter ihnen, wohlhabender ge—
macht, dem gemeinen Weſen der beabſichtigte Vor—

o»ltell in wolfeilerer Erlangung der Narungs- und
„ubrigen Bedurfniſſe hinlanglich verſchaffet, und bie—
„ſer Zwek, in ſeinem ganzen poliliſchen Umfange ge—

„nommen, tunlicher, leichter, geſchwinder, beſſer

B 4 „und



24

„und wolfeiler erlangt werden konne? als ich in me

„nen Schriften dazu Anleitung gegeben?

die Sie ſelbſt durch den Druk bekant gemachit
haben, unbeantwortet geblieben, und der Termin be—

reits verſtrichen iſt: die Schreibart aber will, kan und

darf ich nicht andern, ſoll ſie anders des Eindruks nicht

verfelen, den ich zum Beſten der Oekonomie wünſche;
denn ich ſchreibe nicht blos fur einſichtsvolle und ſelbſtden

kende Leute, ſondern hauptſachlich fur den gemeinen
Landman, von dem ich verſtanden ſein will.

Traurig wirds freilich fur mich ſein, wenn meine
Andersdenker vom Groſſen bis zum Kleinen die Ge—

legenheit ergreifen, mir zu ſchaden, wo ſie kon
nen, und die vielen Unannemlichkeiten meines Lebens,
die ich guter Abſichten wegen ſchon erlitten habe, ver—

meren.

Gott kent ſie und mich ihm ſeis befolen! Er
richte mich, wenn ich Unrecht tue, und jemandes Nach

teil, nicht aber jedermans Beſtes ſuche: jenen aber
verzeih' er, die mich von Amts wegen fulen laſſen, was

es ſei, ein Verbeſſerer zu heiſſen, und anders zu denken,

anders zu handeln, wie ſie.

„A. Hennings ſagt in ſeinem vortreflichen Aufſaz.
„Ueber das Schikſal der Cugend, nach. dem er
„ſten, zweiten und ſechſten Buche der Republik des

„Plato.

„Tritt
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„Tritt ein denkender Mann auf, der nicht Macht
„und Anſehn hat, dem Verderben mit gewafneter
„Hand zu widerſtehen, ſondern ſich begnugen mus,
„in ſeiner Lehre oder in ſeiner Tatigkeit nur immer 4
„der Warheit und Rechtſchaffenheit getreu zu blei—
„ben; ſo mus er, wenn er Groſſe genug hat, ſich zu
»groſſern Tugenden zu entſchluſſen, vorher wiſſen,

„daß er ſich ſelbſt aufopfere“

Hierzu bin ich entſchloſſen: ſtandhaft will ich alles
leiben. Wie lange werd' ich auch noch leben? viel—
leicht nur wenige Jare. Muh und Arbeit, Verdrus und
Krankung haben mich entkraftet. Freudig will ich eine
Welt verlaſſen, der es nur an Engeln felt, daß ſie kein
Himmel iſt. Wenn ich nur das Bewuſtſein mit mir
neme, den Menſchen genuzt, und meine Pflicht des
Daſeins, ſo weit meine wenigen Krafte reichen, durch
gute Handlungen erfullt zu haben nicht von meines
Nachſten Schweis gelebt zu haben nicht nieder—

trachtiger Schmauchler nicht kriechender An noch
Nachbeter? nicht des Gefuls von Menſchen- Elend
unfahig nicht Verbrecher an meinem Nachſten,
an meinem Vaterlande geweſen zu ſein.

Hab ich denn, Warheit, du Kind des Himmels!
dich nicht beleidiget noch ubertreten; und wezen dann

die Knechte des Schlendrians, der Bosheit und der
Dumheit, Feindſchaft, Neid und Verlaumdung, ihre
Zahne nicht mehr an meiner Aſche: ſo werden es denn

hoffentlich meine Kinder nicht entgelten muſſen, weil
doch alles Granzen hat; und hoffentlich werden auch ſie

B5 Freunde
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Freunde unter den aufgeklarten und verehrungswür—
digen Freunden finden, die ich durch meine Aufſaze
und durch das gegebene Beiſpiel gefunden habe.

Mit einem Wort: ich will der Warheit treu
bleiben, und ſie ferner ſo lange ungeſcheut ſagen,
als ich weis, daß ich damit nuze, und nicht wei
ter, auſſer etwan blos mir ſelbſt, ſchade.

Nur wunſcht' ich, daß meine ſo mannichfachen Ge—

ſchafte mich an den Schreibtiſch kommen lieſſen.

Sie, lieber Freund! keninen meine huusliche Lage,
und wiſſen, daß das nur manchmal in Winter- Aben—
den, oft abgebrochen und unterbrochen, geſchehen kan:

daher das kurze, gedrangte, unausgefürte; daher das
nachlaſſige im Styl, weshalb ich Sie und meine Leſer
allerdings um Vergebung bitten mus.

Dieſen groſſen Feler hat auch meine Preisſchrift
uber den Futterbau.

Sie wiſſen, daß ich meinen Freunden, die mir am
lagen, die Berliner Preisfragen zu beantworten, im.
mer erklarte, wegen Zeitmangel wurd' ich's nicht: tun.

Man lag mir wiederholt an; wiederholt mus ichs ab
lonen, weil die Krapp-Ernte, und die Krapp-Pra

paratur eingetreten war.

Den 2oſten Decbr. ward ich mit lezterer fertig; und

eben erhielt ich von Jhnen, und durch Jhren Einſchlus

von Herrn M. Wichmann Briefe, in welchen Sie
mich beide zur Beantwortung ermahnten, lezterer

mich
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aber mich im eigentlichen Verſtande wirklich
exequirte.

Sie wurde den 2rſten entworfen, den 22ſten ab—

geſchrieben, und den 2zſten fortgeſendet.

Misraten. derſelben zu vermeiden? Jch danke ihm fur
dieſe freundſchaftliche Erinnerung. Eben die wenige
Zeit, die ich uür zu ihrer Abfaſſung nehmen konte, war

Schuld daran. Jch wuſte, daß ich von der Beſchaffen—

heit des dazu erfoderlichen Bodens in einer meiner

Abhandlungen geſagt hatte, daß er in allerhand
Boden, im lehmigen am beſten, und im Sande am

ſchlechteſten wuchſe, und vergas alſo in der Eil das

Notige

D S. Schreiben vom 2oſten Januar 1732 an Herrn

Profeſſor Leske, den Klee- und Futterbau betrl. im
iſten Teile dieſer Schriften.

mnt
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notige und ausfurlichere an eben dem Orte u wieder—
holen, wo es am notigſten war.

Wenn aber Herr Riem glaubt, daß ich lauter
guter Boden habe; ſo irrt er. Jch habe zu dieſen
Futterkrautern auf. meinen ſamtlichen Gutern zu Anfange
mit Fleis den ſchlechten Kies- und Sandboden gewalt;

aber die Luzerne iſt freilich auch nicht auf allen gut ge

raten, je nachdem der Boden 2 bis 3 Fus in der Tiefe
gut war, wo ſie, in abgeſezten Lagen, ſchichtenweis
bald Sand, bald Kies, bald tehm, oder Thon war,
muſt' ich ſie im aten bis bten Jar umakkern laſſen, weil

ſie ſich jarlich verlor, und nach und nach ausgieng.
Wo ſie auf 15 bis 2 Ellen tief Waſſer findet, geht
ſie noch fruher, und ſo fort aus, wenn! die Spizzen
der Wurzeln das Waſſer berüuren üovon. ſie faul

werden.
Ganj anders verhalt ſieh die Luzerne freilich, wennſie in

einem guten Leimboden ſtehet, der 4 bis 6 Fus tief nicht mit

andern ſchlechten Lagen abſezt. Wie ſie im bloſſen leichteit

Sande gerate, weis ich nicht aus der Erfarung „weil ich

dergleichen Land gar nicht beſtze; aber one Zweifel nicht

zum beſten.
Daß hingegen die Eſparſette mit dem allergeringſten,

kieſigen und ſandigen, ſteinigen Boden, wo ſonſt
nichts wachſet, vorlieb neme, im fetten aber freilich un
endlich beſſer gedeihe, und, wie manche irrig glauben,

nicht ſchlechterdings auf das ſchlechteſte Land gebracht

werden muſſe, iſt bekant.
Was ich etwa vom Eſparſette und Luzerne noch zu

ſagen hatte, will ich um ſo lieber ein andermal ſagen,

weil
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weil ich immer jarlich neue Entdekkungen von ihrer
Nuzbarkeit· mache; lind wenn Schnee und Froſt auf—

hort und ein gutes Fruhjar komt, denk ich in 4 bis 5
Wochen ſchan grune Luzerne verfuttern zu konnen.

Zweiter Brief.
t

3 den uaten Febr. 1784.
GNe eingetretene Lamzeit meiner Schafe hat mich ver.

hindert, daß ich Jhnen nicht eher habe ſchreiben

konnen. Sie wiſſen, daß die Veredelung und Ver—
beſſerung der Schafzucht, die Futterung derſelben wa—
rend des Schnees und der Kalte in Hurden auſſer dem

Stalle, worein ſie nur des Nachts kommen, izt mein
HYaauptgegenſtand iſt; ich habe faſt lauter ſpaniſche Lam—

mer. Sie ſind ſehr gros und ſtark; die Mutter haben

faſt Euter, wie die Kuhe; und die Lammer konnen ſie

nicht ausſaugen: daher ich ſie ofters ausmelken laſſen
mus. Jch habe daher ami Futter abbrechen, und fur je—

des Stuk nicht mehr als taglich, a fh durren Klee, geben

laſſen. So bald aber die Lammer die Milch bezwingen
konnen laſſ' ich wieder hz zulegen.

Jch blieb in meinem Lezten bei der Beantwortung
Jhrer Fragen ſtehen.

Die
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Die erſte Frage war:

„Ob ſich der Anbau der Futter-Krauter ver
„breite

Ja, allerdinas verbreitet er ſich, ſowol in den
Kurſachſiſchen, als in andern benachbarten und ent
fernten Landern, wo er noch nicht ſo bekant war; er wird

gleichſam nach Regeln betrieben, welches auch notig
iſt, wenn er die guten Folgen einer vernunftigen Oeko—

nomie in ihren verſchiedenen Abteilungen bewirken ſoll.

Eine der erſten Regeln iſt, daß der Klee nicht zu
oft auf einen und den nemlichen Flek, ſondern mur aller

6 Jare einmal dahin komme, und warend der Zeit der

Akker, der ihn getragen hat, zu a bis hinter einander
folgenden Getreidefruchten, mit Abwechſelung derſelben,

genuzt werde.

Da wir in Sachſen leben, und ich vom Anfange
her, bei Abfaſſung meiner ökonomiſchen Aufſaze, haupt

ſachlich die Landwirtſchaft meines Vaterlandes zum
Augenmerk nahm; ſo iſt's wol billig, daß ich zuerſt da

von rede.

Der Anbau hat zwar an einigen Orten ſchnelle
Vorſchritte gemacht; aber algemein iſt er bei weiten noch

nicht. Er kans nicht ſein, und wirds ſobald nicht
werden; es ware denn, daß Beiſpiele auf den lan—

desfurſtlichen Domanen gegeben wurden. Denn wo
der Bauer Beiſpiele vor ſeinen Augen gehabt, und da—

durch hat einſehen lernen,

1) daß
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1) daß in Vergleichung ſolcher Wirtſchaften, wo

das Vieh geweidet, und ſolcher, wo es zu Hauſe
gefuttert worden, die Eigentumer der erſtern, beſon—

ders bei den bisherigen trokkenen Sommern, immer
mehr und mehr, und ſo weit zurukke gekoimen ſind,
daß ſie gleich nach der Ernte, noch vor der Wintir—

Einſaat, zu Markte faren und verkaufen muſſen, um

ſich nur retten, von den aufgewachſenen Steuern et—

was abſtoſſen, und der Exekuzionen los werden zu
konnen; leztere hingegen, die ihr Vieh zu Hauſe ge—

futtert und nicht haben austreiben laſſen, den Be—
trag ihrer Steuern und ſonſtigen kleinen Ausgaben
aus Milch, Butter und Kaſe genommen, und Miſt
gewonnen haben, womii ſie ihre Felder beſſer dün—

gen konnen, und folglich reichere Ernten erhalten,
mithin erſt nach Oſtern und Pfingſten zu verkaufen
norig gehabt haben. Wo er

2) das Verhaltnis der Menge des Klees, welcher auf
einem Akker gewachſen, gegen die mindere Menge
des von einem Akker auf der Wieſe oder im Garten
erhaltenen Graſes, geſehen: und wo er

z) erfaren, um wie viel mehr Milch, Butter und Kaſe
bei gleicher Anzal Vieh derjenige, welcher im Som—

mer, an ſtatt ſparlichen Graſes, haufig grünen Klee,
und im Winter, ſtatt des Strohes, nur nothdurftigen

dürren Klee futtern konnen, gegen jenen erhalten,

der die Weiſe des Schlendrians fur die beſte hielt,
gegen jenen, ſag' ich, der ſein Geldbedurfnis aus
der innern Wirtſchaft genommen, one ſeine Ge—

treide
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treideboden angreifen zu durfen, und one, gegen die

Ernte, Brodtmangel leiden zu müſſen: da hat ſich
die Kleeſaat ſo wol, als die Erbauung des Luzerne
und Eſparſette bereits dergeſtalt verbreitet, daß man

cher Bauer in dem einzigen abgewichenen Jare ſei-
nen Viehſtand um 4bis 5 Stuk vermehret hat.

Daß daburch Wolſtand dieſer Leute entſtehe, und
hieraus auch Wolſtand des Staats erwachſen mi ſſe,
iſt unwiderleglich. Jch kan auch dieſe Vermehrung
des Viehſtandes durch gerichtliche Akten erweiſen, da
die Stift-Zeiziſchen Amts-Land-Gerichts-Schoppen,
als ſie gegen Endendes vergangenen Jares zu Verfer—

tigung und Abfaſſung der gewonlichen Narungs. Tabel
len und Berichte ins Amt Zeiz erfordert worden, ſolches

offentlich ausgeſagt, und den Nuzen des Futterbaues
anerkant und geprieſen haben. Vielleicht durfte man—

cher daran zweifeln; aber ich fodere einen jeden, der

hierum Wiſſenſchaft hat und haben mus, hiermit
bei ſeiner Pflicht und Ehre auf, mir offentlich zu wider

ſprechen, und mich der derbſten Lugen zu zeihen, wenn

es nicht die Warheit iſt.

Um wie viel wird ſich aber der Wolſtand der Land—

wirte erhohen, wenn ſie erſt anfangen werden, den
Futterkrauter- Bau, nach meinen Vorſchlagen und
Beiſpiel, ſo weit zu verſtarken, daß ſie fur jedes Stuk
Melkvieh jarlich wenigſtens 20 bis 25 Centner durres
Kleeheu zum Winterfutter werden einfaren konnen? wozu

ſie keine Gebaude zu errichten brauchen, ſondern das
durre Futter nur auf dazu ſchikliche, mit einem beweglichen

Dache
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Dache verſehene FJeimen hinhaufen durfen, wo es ſich
weit beſſer, als in den Gebauden, halt: und wenn ſie
dies Futter haben, ſo werden ſie auch das, in aller Ab—

ſicht ſo koſtbare und holzfreſſende Einbruhen, und
warme Saufen geben, erſparen konnen

Mit Verwunderung werden ſie ſehen, daß eine
ſolche Kuh, die uber Sommer mit grunem, und im
Winter mit durrem Klee gefuttert, aber nicht warm,

ſondern ſtets im Hofe kalt, und wenn auch gleich das
klare Eis im Waſſer befindlich, getranket worden, die
meiſte Zeit und auch im harteſten Winter, taglich etliche
und zwanzig Pfund Milch hergebe, vor der Kalbe-Zeit

faſt gar nicht trokken ſtehe, wenig Krankheiten mehr
unterworfen ſei, die ſogenanten boſen Kalber, (welche

von Willburg in ſeiner Anleitung zur Kentnis und
veilung der RindviehKrankheiten, (Nurnberg bei

Stein, 1781.) auch Aden, eigentliche Mutter-Ge—
wachſe, Mola, und Varcomata uteri nennet, nicht
mehr habe, und ſo gar, wo ſie unrein ſind, und die
Finnen haben, welche Florini in ſeinem Hausvater mit

Unrecht

Ein jeder Hauswirt wird leicht berechnen konnen,

was ihm Keſſel, Blaſe, Holz und Gefaſſe jarlich
koſten, und wie viel Zeit zum Waſſertragen erfodert
werde, welche beſſer angewendet, und wobei eine
Magd erſparet werden kan.

Gchubarts Schriften zter T. C
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Unrecht die Franzoſen nennet, ſich dieſe ekelhafte
Krankheit verlieret.

Ver
4

5) Viele behaupten, daß der Genuß der Milch und
Butter von ſolchem unteinen Viehe der menſchlichen
Geſundheit nicht ſchade, und machen ſich dahero
kein Bedenken ſolche ſelbſt zu genieſſen und andern
zu geben: allein dieſe Behauptung iſt falſch. Denn

es iſt im angezogenen von Willburg ec. S.
233, durch Stueſtrunks Med. aedilit. grundlich
dargetan worden, daß das Fleiſch von ſolchem Vieh
dem Menſchen ſo wol ekelhaft, als ſchadlich ſei; alſo
mus es auch die Milch ſein, und was daraus gefer
tiget wird.

J

Daß ſich dieſe garſtige Krankheit von einer einzi—
gen damit behafteten Kuh auf den Stammochſen,
und von dieſem abermals auf eine ganze Heerde
fortpflanze, iſt gewis; (abermals ein wichtiger
Grund wider die Austreibung des Viehes und der Ge—

meinde-Hutung, wo durch ein einziges, verwprlo—
ſetes Stut Vieh von einem rinzigen luderlichen und
unachtſamen Bauer ganze Heerden angeſtekk wer—
den konnen, welches durch Milch, Butter und Kaſe
zum groſten Rachteile der Geſundheit der Stadte—
Bewoner gereichen kann. Wer Oren hat, zu horen,
der hore, oder fule dann!) Viele andere behaupten

auch, daß dieſe Krankheit daraus entſpringe, wenn
die Weiber und Magde ihre Wuſche in den Gefaſſen
wuſchen, woraus dem Viehe das warme Saufen
und Futter vorgegeben wird. Dies war' ein um ſo
groſſerer Beweggrund, mit der warmen Futterung
aufzuhoren, (wozu die Natur das Vieh onehin nicht

erſchaf
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Verſchiedene haben es bereits verſucht, ſo weit ſie

mit ihrem, annoch wenigen durren Klee kommen konnen;

C 2 haben

erſchaffen hat,) und die kalte einzufuren, wozu
man kein Gefaſſe braucht.

Da ich hier einmal von Umſtanden reden mus,
welche fur die Stadte-Bewoner bedenklich ſein muſ—
ſen; ſo kan ich zwei andere Stulke von gleiber Art,
nicht mit Stillſchweigen ubergehen, und will ſie ernſt
hafter und ſtrenger Prufung uberlaſſen:

1) iſt in den meiſten Landern und Gegenden der Ge—
brauch, die Kalber mit 4 bis Gtagigen Alter an die
Zleiſcher zu verkaufen. Auf einer Seite iſt der Flei—
ſcher ſchuld, der ſie kauft, und verdiente ſo wol, wie
der, der ſie verkauft, Strafe. Man ſolte beden—
ken, daß ein Kalb von2 bis 3 Wochen Alter noch
einmal ſo viel an beſſerm und geſunderm Fleiſch her—
gebe, wodurch alſo ſchon mehr gutes Fleiſch vor—

handen, und dem oft groſſen Bedurfnis-Mangel um
vieles abgeholfen ſein wurde. Auf der andern Seite
aber iſt die Armut der Landleute Urſache, die nicht
genung mit dem Verkaufe eilen konnen, um ſowol
einen Thaler Geld, als Milch, Butter und Kaſe zum
Verkauf zu erhalten. Da nun aber mit a bis 6
Tagen die Milch noch nicht rein ſein kan, ſondern
unoch Eiter enthalten mus; ſo fragt es ſich billig,
ob der Einflus vom Genus ſolcher Milch und But—t
ter in die menſchliche Geſundheit nicht ſchadlich ſei?

D 5) Fehlt es den Bauern groſtenteils an Winter-Be—
haltniſſen, worinne ſie ihre Milch vor Froſt bewaren

konnen: ſie bringen ſie daher in ihre Wonſtuben,
damit ſie warm ſtehe, und ſich ausrahme. Solche Stu—
ben mus man ſehn, und ſie phyſikaliſch unterſuchen.

Jn
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haben Gott fur dieſe Wolthat gedanket, und werden
den groſten Teil ihrer Braachen durchaus mit Klee be—

ſaen: und ich werde nicht fehlen, wenn ich behaupte,
daß dieſe Bauern in wenig Jaren, und vielleicht noch

im gegenwartigen dahin kommen, den erfoderlichen dur

ren Klee zum Winterfutter hinlanglich zu gewinnen.

Hier mus ich nun aber auch ſagen, daß diejenigen,
unter denen ſich dieſer Futterbau ſo ausgebreitet hat, das

Gluk haben, Amtsuntertanige Bauern zu ſein, die
weder

Jn den Ofenblaſen kocht das Waſſer den ganzen
Tag; und in der Stube wird allerhand, oft altes,
ſchon halb verfaultes Gekrautig und Wurzelwerk ein
gebruht. Schon dies verurſacht einen Dampf und
Brudel, wovon man umfallen mochte. Eltern und
Kinder ſchlafen darinne; und ihre Ausdunſtungen
konnen nichtaä weniger als lieblich ſein. Schafe
und Lammer, Ferkel und'junge Ganſe, alles iſt unter
einander, und verunreiniget das Zimmer: Hier
ſizen ſpinnende Magde, dort Tabak rauchende Knechte:

am Ofen liegen Kinder an Blattern oder andern
Krankheiten; dort ſizt oder liegt ein alter ſchwind
ſuchtiger Auszugsmann oder dergleichen Frau, auch
wol eine Kindbetterin: und im lezten Winkel ſtehen
die mit Milch und Rahm gefullten Gefaſſe s Tage
uber, bald langer, bald kurzer, wonach der Vieh
ſtand gros iſt. Fenſter und Thuren werden aber
feſt zugehalten, damit keine Warme (oder vielmehr Hize)

hinaus, und keine Kalte hinein komme. Jch
breche ab, und uberlaſſe das ubrige Oekonymie—
Kollegien, Kammern, Aemtern, Oekonomiſchen Gt
ſellſchaften, Aerzten und Phyſikern.
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weder von landesfurſtlichen Vorwerks-noch von Ritter—
guts-Schafereien gehindert und bedrult werden: da

hingegen andere, die den Druk von der Trift leiden
müſſen, gern auch, wie ihre Nachbarn, Klee ſaeten,
ihv Vieh vermehrten und ihre Steuern abtrugen, wenn
ſie konten, durften, und nicht vielmehr genotiget wur—

den, bei der elenden Weide, dem Austreiben und der

Gemeindehutung bleiben, und dabei Not und Mangel

erdulden zu muſſen.

An andern Orten ſind die Beiſpiele vom Futterbau
nicht vorhanden; und kaum haben die Bewoner gan—

zer Bezirke Klee geſehen, noch weniger Begriffe von
deſſen Erbau und Verbrauch. Wieder an andern Or—
ten haben die Bauern, welche doch 4 bis 8 und mehr—
Stutk Vieh halten, hie und da ganz kleine Flekchen, et—

wa den noten oder aoſten Teil eines Akkers davon ſtehen:

und wenn man ſie fraget, warum ſie ihn nicht ins Gro—
ſere anſaen? ſo hort man zwar faſt durchgehends die
Antwort, ſie durften nicht, entweder wegen fremder

Triften, oder wegen ihrer eigenen Gemeinde-Hutun

gen: Allein die meiſten ſind uber deſſen Kultur ganz

irriger Meinung. Sie glauben, daß er 3 bis 4a Jare
ſtehen bleiben muſſe; daß er das Feld verſchlechtere und

ausſauge, welches ihnen Schaden am Kornerbau bringe;

da doch phyſiſch erwieſen, und ſchon lange durch haufige

Erfarung beſtatiget iſt, daß der Klee bei gehöriger Be—
handlung das gerade Gegenteil wirke, und daß die Fel—

der durch nichts ſo geſchwind, leicht und wolfeil verbeſſert
werden konnen, als eben durch Kleebau.

C 3 Woher
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Woher komt es aber, daß das gemeine Landvolt
ſo ſehr wenig von dem unterrichtet iſt, wovon es doch
ſorgfaltig und aufs faßlichſte unterrichtet werden ſolte?

Die Karfurſtlich ſachſiſche Landes Oekonomie- Manu

faktur und Commerzien-Deputazion erneuert die Aus—

ſezung der Pramien ſehr oft, preiſt vorzuglich den Klee—

und Futterbau an, belohnt ihn reichlich, und verwen—
det uberhaupt jarlich gar anſehnliche Summen zum Be—

ſten des Landes Oob dieſe Pramlen den gewunſchten
Effekt tun, ob nicht andere richtigere und beſſere Wege

vorhanden waren, und ob nicht ſonſtige Unterſtuzun—

gen und Befreiungen ungleich mehr ausrichten wur—
den? daruber will ich mich aus ſchuldiger Hochachtung
noch zur Zeit hier nicht erklaren.

Unlaugbar aber iſts, daß es den Landleuten an kur—
zem, deutlichen, hinlanglichen, aber unentgeltlichen
Unterricht hauptſachlich gefehlt hat.

Was hilft eine Anleitung, was hilft die Verſpre
chung einer Pramie denjenigen, welche bei einer Feuers

gefar auf die zunachſt gelegenen Hauſer von auſſen ſtei
gen, und die Dacher mit Waſſer begieſſen ſollen, wenn
zwar Waſſer genug, aber weder Leiter noch Eimer
da iſt?

Es ſind zwar hie und da kurze und lange, richtige
und falſche Anleitungen im Druk erſchienen; aber eines

teils haben ſie den Fehler, daß ſie teuer gekauft werden
muſſen, wozu der Bauer kein Geld hat; und andern
teils werden ſich die Triftberechtigten wol huten, ſie den

Bauern
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Bauern in die Hande kommen zu laſſen. Eher durfte

wol vielmehr von Seiten ſolcher Herren dafur geſorgt
werden, daß das nicht geſchehe, und die Bauern lieber
unnnterrichtet bleiben. Eben deswegen hab' ich mich
in meinem Gewiſſen fur verbunden geachtet, meine
Preisſchrift uber den Futterbau auf meine Koſten etliche

tauſendmal drukken, und ſie unter die Bauern unent—

geltlich austeilen zu laſſen. Jch hoſfe, Gott werde
meine gute Abſicht ſegnen!

Die Leipziger okonomiſche Geſellſchaft beſteht aus
einer groſſen Anzal gelehrter, einſichtsvoller und wur—

diger Manner. von Jne und Auslandern, und gleich
wol iſt in Sachſen ſo gut, wie in vielen andern Provinzen

des heiligen romiſchen Reichs, die Oekonomie im Gan—

zen genommen, ſo ſchlecht, elend, fehlerhaft und
laſtig, als ſie nur immer ſein kan, obſchon verſchiedene
Provinzen die herrlichſten Beiſpiele von nachamens—

wurdigſten Verbeſſerungen aufgeſtelt haben. Denn wo
noch Leibeigenſchaft herrſcht, wo kein Eigentumsrecht
gilt, wo es vom Dritten abhangt, ob der Zweite Brod

haben ſoll oder nicht; wo alſo Fleis und Jnduſtrie unter

die Fuſſe getreten iſt, und eine dem Menſchenrechte ganz
entgegen laufende Unbilligkeit ihren Schuz in Geſezen,

oder doch in Obſervanzen, die den Geſezen gleich geach

tet werden, findet. da kan und mus die Oeko—
nomie, mithin auch die Landes- Verfaſſung und der
LandesZuſtand nicht anders als ſchlecht, elend, feh

leerhaft und laſtig ſein.

C 4 Woher
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Woher anders, als aus Sorgloſigkeit, (die bei
manchen ſcheinbaren Anſtalten doch immer deutlich hervor—

gukt,) entſieht die gar zu ſehr in die Augen fallende
Nahrloſigkeit mancher Orte, wo doch, wenn man nur
wolte, Leben und Umtrieb zu finden ſein wurde, wenn

man nur die Jnduſtrie begunſtigte, wohl angewandte
Unterſtuzung zu rechter Zeit anbrachte, und nicht im—

mer ſchon Fruchte von einem Baum eſſen wolte, der

noch nicht Wurzel geſchlagen, noch nicht gebluht hat?
Wenn werden boch manche Regenten und ihre Rathe
die groſſe Weisheit lernen, ihr Augenmerk auf die
Verbeſſerung der Landwirtſchaft, aus der alles übrige

herflieſt, ſo ernſthaft zu richten, daß nicht die geringſte
ihrer Krafte dem Staat verloren gehe?

Jch erkune mich nicht, einigen Staatsregierungen
einen andern Weg zu weiſen, als ſie gehen, weil mir
ihre Grund- Abſichten, die freilich verſchieden genug ſein

mogen, nicht genug bekant ſeyn konnen, und ich mich

nur mit Schluſſen aus ihrem Verfaren, und mit Ver—
mutungen, die ſich darauf grnden, begnugen mus.

Einige meinen, der Privat-Reichtum der Fur
ſten ſei Gluk fur den Staat; andere, die Menge
und der Reichtum des Adels ſei der Kolos, der
alles trage; wieder andere ſezen die Macht der
Staaten blos in Schiffart und Handel; abermals
andere in Fabriken und Manufakturen; und endlich
erkunen ſich einige, zu ſagen: „der ware, bleibende
„Reichtum, die ware Groſſe und dauerhafte Macht
„eines Staats quelle lediglich aus ſeinen eigenen innern

„Kraf



ar
„Kraften, aus dem mehr oder minder gluklichen Zu—
„ſtande ſeiner Bevolkerung; und dieſer Zuſtand beruhe
v„auf der mehr oder minder volkommenen Kultur des
„Akkerbaues und der Viehzucht, aus welcher auch die
„vorteilhafteſte Veredelung ſeiner Produkte flieſſen konne,
„auf der unbeſchrankteſten Freiheit des Handels mit ſeinen

„Natur- und Kunſt- Produkten in und auſſer Landes
„kurz, auf der naturlichen und durchgehends gleichen Per—

„ſonal-und Real-Freiheit, und. dabei auf einer
veben ſo natürlichen Beſteurungs- Methode“.

Der eine denkt als Menſchenfeind und falſcher
Staatsmann; der andre blos als Finanzier; der dritte
blos als Soldat; der vierte blos als Kaufmanne der

2fünfte als Jude; und vielleicht unter allen nur einer als auf—

geklarter Menſchenfreund u. ſ. w. Welcher hat Recht?

Jm erſten Stuk des Hiſtoriſchen Portefeuille vom
Januar, 1784 ſtehet folgendes:

.Die Braunſchweigiſchen Lander ſind jezt, in

Anſehung der Regierung, mit die gluklichſten in
„Teutſchland. Der Herzog ſelbſt iſt erſter
„Praſident der Rammer, und weis furſtlichen
„Anſtand aufs klügſte mit okonomiſcher Ordnung zu

„verbinden. Die pünklichſte Rechtspflege iſt Sein
„Werk. Jeden erſten Auguſt werden die Etats—
„Zulagen, Beſoldungen und andere Landes-Sachen—

ueingerichtet; und die Amtmanner werden in einer

»ununterbrochenen Aufmerkſamkeit erhalten. Jn
uwenig Jaren werden die herzoglichen Lander von
»allen Schulden befreiet ſein“.

C5 Glukliches
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Glukliches Land! wo ein guter Fürſt ſelbſt regiert“

Nach meiner geringen Einſicht und Erfarung iſt's
zu bedauern, daß die Kurfurrſtlich ſachſiſche tandes- Oekor

nomie-Manufaktur- und Konmmerzien-Denputazion

nicht die Macht hat, aus eigener Autoritat diejenigen
Hinderniſſe wegzuſchaffen, welche alle gute Anſtalten,

(waren ſie auch mit noch mehr Pramien verbunden,)
dennoch vereiteln muſſen, weil der Ausfutung die Un—

moglichkeit ſo lange im Wege ſteht, als noch Gemein—

heiten vorhanden ſind, welche hindern, nach Zeit- Um—
ſtanden, Vernunft und Bedurfniß zu hanðdeln. Sie
ſolte die freie Verwaltung ſammtlicher landeshertlichen
Domainen haben; und ſie wurde gewis, wenn ſie unein
geſchrankt tun tonte, was ſie wolte, vorerſt wenigſtens

auf einigen Domainen, in verſchiedenen Kreiſen, Fro—

nen, Dienſie, Hutung, Trift und Brache abſchaffen,
dagegen aber die Stallfutterung, und. den freien Ge

brauch der Untertanen Grundſiukke einfüren.

Unglaublich viel wurde damit furs Ganze gewonnen

ſein. Auf einer Seite wurden die Einkunfte der Do—
mainen gar auſehnlich ſteigen nach welchem Mias—

ſtabe, ſodann dieſe verbeſſerten Domainen in kleinern

Teilen verpachtet, oder in Erbpacht gegeben, oder,
welches das beſte ware, vereinzelt, und zur Vermerung

der Menſchen ſo wol als der Staats-Einkunfte, in
Bauern

S. Leip. Mag. d. N. M. u. Oek. 1781. iſtes St.
S. 57. auch dieſer Schriften 1ſten Teil. S. 19.
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BauernGuter zerſchlagen werden konten; auf der an

dern aber wurde die groſſe Kraft dieſes Beiſpiels den
lebhafteſten und ſchnelleſten Eindruk auf alle groſſe und
kleine Ritterguts- und andre Landerei: Beſizer machen;

und wol dem Furſten! wol dem ganzen
Lande!

Da ich der Leipziger okonomiſchen Geſellſchaft er—
wanet habe, wovon Sie, lieber Freund! als Pro—
feſſor der Oekonomie und Naturgeſchichte, ein Mitglied

ſind; ſo werden Sie mir verzeihen, wenn ich mich
daruber nicht ganz ſo ausdrukke, wie ich wol gern
mochte.

Weit entfernt, mich zu einem anmaaslichen Tadler
aufzuwerfen oder Anathemen zu ſchreiben, und vereh

rungswurdigſte Manner, auch nur im entfernteſten,

angreifen und beleidigen zu wollen, mus ich dennoch
als ein warheitliebender Mann, dem das Wol der
Menſchen am Herzen liegt, eins wie das andere auf—

richtig ſagen, und kan unmoglich ſchmeicheln. Preis—
wurdig iſts, daß man keine Auswal nach Stand und
Range getroffen, ſondern Mitglieder aus allen Stan

den, und beſonders erfarene Pachter und Verwalter
mit aufgenommen hat. Viel recht ſehr viel Gutes
und Ausubungswurdiges enthalten die zum Teil vortrefli

chen Schriften der Sozietat, erfullt mit herrlichen Vor—

ſchlagen: aber freilich ſchade! daß es meiſtens nur Vor

ſchlage, meiſtens nur Palliatife, keine geſammelte,
durch Ausubung von mehrern zugleich erprobte
Erfarungen, und nur gerade eben die RBecepte dar—

innen
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rinnen zu finden ſind, die ſchon lange in den meiſten
andern okonomiſchen Schriften auch ſtehen. Allein kein
neuerer Schriftſteller kan in der Oekonomie beinah et—

was ſagen, was nicht ſchon geſagt ware. Dooch iſts
groſtenteils bbss Theorie: an Erfarungsbuch,ern hin—

gegen mangelt es immer noch gar ſehr. Durch nie—
mand konnen ſie beſſer bewurket werden, als durch
okonomiſche Geſellſchaften: aber folgende Fragen mus
ten zuerſt erortert werden:

„Jn welchem Zuſtande befindet ſich bei uns die
„Landwirtſchaft im Ganzen genommen? und

„Welche Einrichtungen, und was für Mittel ſind
„nötig, ſelbige zur hochſtmöglichen Vollkommenheit

„zu bringen“?

Die Behandlung einzelner Gegenſtande nach ein—

zelnen Planen hat, wie mir deucht, viel Aenliches mit
einer Anzal kunſtlicher Leute, die alle zuſammen an ei
ner Maſchine arbeiten, woran jeder nach ſeinem Sinn

ein Rad macht, immer daran feilt und puzt, niemand
aber die Maſchine weder zuſammenſezen, noch in

Gang bringen kan, weil Feder oder Gewicht mit den
verſchiedenen Radern nicht ins Verhaltnis gebracht
werden kan, und nicht zuſammen paſſet. Nichts deſto we

niger ware zu wunſchen geweſen, daß das wichtigſte und

belehrendſte aus dieſen Schriften, mit Vorbeigehung
alles ubrigen, auszugsweiſe zuſammengedrukt, und

dem gemeinen Mann unentgeldlich mitgeteilet worden
ware, weil dieſem Belehrung und Unterricht am aller

nötigſten ſind.

Dr.
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Dr. Home hat bewieſen, daß der Feldbau keine un—

gewiſſe Kunſt ſei, ſondern auf Grundſazen ruhe, und
daß der Akkerbau ſeinen Urſprung nicht den Vernunft—
ſchluſſen, ſondern der That ſelbſt, und der Erfarung zu

danken habe. Der groſen Menge der vorhandenen Ab—
handlungen uber den Akkerbau, ſagt er, fehle ſeiner
Meinung nach noch das beſte Buch, nemlich ein Buch

von Erfarungen.

Wer die gewonliche Denkungs-Art der meiſten
Menſchen kent, wird ſich nicht wundern, warum kein
Buch von Erfarungen da iſt, da es doch an einzelnen
hier und da zerſtreuten Erfarungen gar nicht fehlen kan.
Ein einzeiner Oekonom hat nicht Zeit genung, Erfarun—

gen aller Art anzuſtellen nicht Zeit genug, ſelbige
zu beſchreiben. Das war' alſo ein Werk fur okonomi—

ſche Geſellſchaften, Erfarungen zu ſammeln und her—
aus zu geben; dadurch wurde auch der, den meiſten
Menſchen angeborne Eigendunkel nicht ſo ſehr beleidiget

werden

Das Wertk eines einzelnen, oder einiger wenigen Pri
vat:- Manner iſt es nicht: man macht ſich nur Feinde

durch rechtſchaffene Abſichten, und zieht ſich lauter Druk

und Verlaumdung zu.

„Es

Man beliebe gedachten Bome's Preisſchrift von
den Grundſazen des Feldbbaues und des Wachstums
der Pflanzen, welche 1755 zu Edinburg gtkront
worden, ſelbſt nach zu leſen.
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„Es iſt ein unruhiger, einbilderiſcher Kopf, der

„alles beſſer wiſſen will“, heiſt es von einem fleiſſigen

und denkenden Manne: Aber “das iſt ein braver
„Mann, der laſt es bei der Obſervanz“, ſagt man
von dem, der ſeinen okonomiſchen Schops von Ver—
walter oder Hofemeiſter nach ſeinen Schlendrians Sinn

fortwirtſchaften laſt. Wird ein ſolcher ſo genanter
braver Mann bankrutt; ſo hat er das algemeine Be—
dauern fur ſich: “Ei! wer hatte das idenken ſollen?
„der Mann war ſo ordentlich

Komt hingegen der verſuchende, forſchende Mann
durch Zufalle, die auſſer ihm lagen, oder durch ſonſtige

Verhaltniſſe, zurukk: “ja! das war vorauszuſehen;
„das konte nicht beſtehen“, heiſt es, und alle Neider
und Dumtkopfe freuen ſich daruber. Aber ſind dies Wur—

kungen der Vernunft, oder der Dumheit?
Sie, lieber Freund! erwieſen wir einmal die Ehre,

mich zum Mitgliede dieſer verehrlichen Leipziger ökond
miſchen Geſelſchaft vorſchlagen zu wollen. Da ich ihre

Einrichtung nicht kante, wolte ich erſt gerne wiſſen, ob
ich auch in dieſem Verhaltnis wurde nuzen konnen, und

verbat es, wie Sie Sich erinnern werden, bis zu er—
langten nahern Unterricht. Jch nam mir, als ein Pro
faner, die Erlaubnis, der offentlichen Verſamlung bei—
zuwonen, fand darinnen viele Verehrungswurdige Mit

glieder, horte und ſah viel Schones, vermißte aber ſo

fort Ein weſentliches Erfordernis, das mir ſehr auffiel,
und das mich belehrte, daß mir die Ehre, ein Mitglied
zu heiſſen, zwar ſehr ſchmeichelhaft, aber auch ganz un

nuz ſein wurde.

Es
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Es ſolte die, von einem Mitgliede dieſer verehrlichen

Geſelſchaft aufgegebene Preisſrage, eben die, woruber

meine Abhandlung, “Hutung, Trift und Brache, die
„groſten Gebrechen und die Peſt der Landwirtſchaft“,

entſtand, namlich:

wie iſt Stallfutterung one Zwang einzufuren?

gekronet werden. Jch glaubte nichts gewiſſers, als
daß die drei eingegangenen Schriften entweder worilich,

oder doch wenigſtens auszugsweiſe vorgeleſen, und dar—
uber die Stimmen der Mitglieder geſannnelt, oder daß

doch wenigſtens von der Hauptdeputazion erklaret wer—

den wurde: Sie, die Hauptdeputazion, habe ſie geleſen,
und dieſe oder jene Abhandlung, aus anzufurenden Grün—
den, fur die beſte erkant. Aber nein! der Sekretar

las aus dem ſchon fertig mitgebrachten Protokolle her:

daß einem einzelnen Mitgliede die drei eingegangenen
Schriften zugeſandt worden waren, welches denn fol—

gende Vergleichung, die der Sekretar hernach vorlas,
gefertigt habe, und daß zufolge dieſes Urteils gedach—

ten einzelnen Mitgliedes die Schrift, deren Motto er
ausrief, gekront worden ſei.

Den Schrekken, den ich hatte, daß nach Erofnung
der verſiegelten Zettel die Abhandlung des berumten

Herrn Paſtor Mayer zu Kupferzell, (des Mannes,
der mit Recht unter den wurdigſten Verbeſſerern der
Teutſchen Oekonomie mit oben an ſiteht, ob er gleich

ſpater ſchtieb, als der Herr Nath BReyher, der uber
Hutung, Trift und Brache, und Einfurung der Stall—
futterung ſchon vor 20 Jaren alles gejagt hatte, was

nur
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nur geſagt werden konte,) nur das Acceſſit erhielt,
will ich nicht beſchreiben; ich will auch mein Urteil dar—

uber ſparen, bis die Schriften ſelbſt die Preſſe verlaſſen

haben werden.
Jch fragte einige neben mir ſizende Mitglieder: „ob

„ſie niemals, und uber keinen Gegenſtand ſtimten“?

und erhielt zur Antwort: Lein! Jch fragte Sie, da
Sie Krankheit halber nicht zugegen waren, „oöb Jh
„nen dieſe Schriften kommuniziret, und ob Jhre
„Stimme, Jhr Gutachten darüber Jhnen abgefodert

„worden und ſie ſagten auoah: Nein! Jch
befragte Sie annoch um verſchiedenes; Sie fanden aber

fur gut, mir es gar nicht zu beantworten, und das Ge

ſprach, wie ich endlich wol merken konte, gefliſſentlich
auf andre Materien zu lenken. Allein, verzeihen Sie,

das Recht der Mitglieder, keine Stimme zu haben,
lauft ganz wider die Begriffe, die man ſich von einer

Geſelſchaft macht, und dies hat mich abgeſchrekt.
Hatte ich meine wenigen okonomiſchen Auffaze in dieſer

verehrlichen Geſelſchaft vorgeleſen und abgegeben: ich

pweifle, daß ſie jemals zum Vorſchein gekommen ſehn
wurden; und doch weis ich, daß ſie Aufmerkſamkeit
rege gemacht, und ſchon manches Gute geſtiftet

haben.
Sie haben ſo oft verſucht, mich uberzeugen zu

zu wollen, daß dieſe venerable Geſelſchaft das einzelne

Jntereſſe der Mitglieder ſowol, als das algemeine
Jntereſſe der groſſern Commun der geſamten Un.
tertanen befordere; und eben ſo oft hab ich widerſprochen,

und
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und eben ſo oft hab' ich widerſprochen, und kan auch bis

heute meine Meinung nicht andern, weil eine okono—
miſche Geſelſchaft, wenn ſie algemein und warhaftig
nuzen will, ſchlechterdings eine algemeine Ueberſicht

auf alle, obſchon e inzelne, dennoch zuſammen—
hangende Gegenſtande der Land-Stadt:- und viel—
leicht auch der Staatswirtſchaft, welche zuſammen das
Gandze ausmachen, nemen mus, um die beſten Be—

fo.derungsmittel, one irgend eine Nebenrukſicht, auszu—
finden, vorzuſchlagen und zu unterſtuzen, die Hin—

derniſſe aber wegſchaffen zu konnen.

Da uns das Urteil eines Dritten, der nicht Theo—
retiker und-Praktiker zugleich iſt, nicht fuglich aus ein
ander ſezen kan; ſo thu' ich Jhnen den freundſchaft-

lichen Vorſchlag; mir alles in offentlichen Drukſchrif—
ten zu ſagen: ich will darauf nach Grunden der berum—

teſten okonomiſchen Schriftſteller, nach Erfolg, Er—
farung und Ueberzeugung, ja ſelbſt durch Zeugen ant—

worten; und das Publikum mag entweder offentlich ent
ſcheiden, oder ſich das Beſte herausnemen.

Als Hauptgrunde furen Sie an i

Die in den Meſſen aus ſo vielen Gegenden zuſam

menkommenden Mitglieder unterrichteten ihre Nach-
boarn und Untertanen;

2) die Protokolle von jeder Sizung wurden allemal ein

zeln abgedrukt, und an die Mitglieder ſowol, als
durchs Jntelligenz Comtor ausgegeben; und

Z) waren die Schriften der Geſelſchaft im Drukke, wo—
mit auch fortgefaren wurde.

Schubarts Schriften zter T. D Dieſe
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Dieſe 3 Punkte zeugen hinlanglich von Jhrem gu—
ten Herzen, und davon beſonders, daß Sie alle Men—
ſchen furgut fur ſelbſtdenkend fur uberzeugt
und fur frei von Vorurteil und Eigennuz halten.

Allein, lieber Freund! wie viele ſind denn deren,
denen das algemeine Wohl aus innerm Triebe am Her

zen liegt? Wenn's ſo ware, wie Sie denken; ſo wurde
das Land nicht mit einem ſo gräulichen Heere von Advo

katen uberſchwemt ſein, die alle zu thun alle zu le—
ben haben: ſo wurden Aemter, Dikaſterien und Re—
gierungen nicht mit Bollwerken von Akten eingeſchloſ—

ſen ſein. Leſen Sie nur dergleichen Akten, welche öko—

nomiſche Gegenſtande, und Benuzung der Grundſtucke
betreffen; wie lieblos ſind nicht die Foderungen der
Trift: Ausubenden!

Faſt alle Menſchen denken Erſt ich, dann du;
as lehrt die Pflicht der Selbſterhaltung die

aber
Ein gewiſſer Chek eines anſehnlichen Kollegiums

fragte mich Anno 1778,  wie es mit dem von mir
„ins Groſſe angefangenen Krap-Bau ginge, und
„ob ich groſſen Gewinn dabei hatte? Jch antwortete:“
„auf groſſen Gewinn ſei es eben nicht angeſehen:
vda ich aber viel arme Untertanen hatte; ſo hiel—
„te ich mich fur verbunden, ihnen und ihren Kin—
„dern, die alle dabei gebraucht werden konten,
„Beſchaftigung und Brod zu verſchaffen; nun kam
„es mir nicht drauf an, wenn ich auch anfanglich
„etwas dabey verlor?“ eil ſagte er: das iſt
„falſch gedacht. Sie ſind Sich der Nachſte, und Jhre

v Unter
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aber oft zu weit und bis zun ich Fleiſch, du
Steine, oder höchſtens ſchwarz Brod ich
Wein, du Waſſer getrieben wird. Wie Wenige
gehen die chriſtliche billige Mittelſtraſſe, und zwar bei
vor ſich habenden Beſiz und Gerechtſamen um ſo we—

niger, als ſie ſelbſt keine Einſicht davon haben von

ihren Pachtern, Verwaltern und Schafern nicht zur
Einſicht gelaſſen werden: daß eben dieſe vermeintlichen

Gerechtſame nicht allein ihnen ſelbſt am meiſten, ſon—

dern auch ihren Untertanen, und dem ganzen Staat
hochſt nachteilig und verderblich ſind.

Was nun alſo Jhre Grunde, und zwar 1) den
Unterricht betrift, welchen einzelne Glieder ihren Nach
barn und Untertanen geben ſollen, ſo zweifl ich zwar

daran nicht: aber es geſchieht wol nicht Anratungs—

ſondern Warnungsweiſe, um ſich von ſeinem vorge
dunſteten Befugnis nichts nemen zu laſſen; gegen den
Untertan aber Drohungsweiſe, daß er ſich nicht un—
terſtehen ſoll, das geringſte anders zu machen, als wie
es vor ioo Jaren, oder wenigſtens vor zi Jaren, 6 Wo
chan und 3 Tagen, gewonlich geweſen iſt

D 2 Der
„uUntertanen muſſen ſehen, wo ſie ſonſt Brod verdie—
vnen; es werden allerwegen Leute gebraucht“.
„Ganz wol! ſagt ich, brach ab, und dachte: du
wirſt zur Wohlfart des Landes nichts beitragen.

vJ Ein etwas bedeutender Mann aus einem Kollegium

bebauptete vor etlichen Jaren, „daß ich die Landes—

„Auit,
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Der 2te und zte Jhrer Grunde zerfallen von ſelbſt,
weil dieſe Schriften nicht zur Kentnis des gemeinen

Mannes

Art, „ldas heiſt, ubers dritte Jar Brache,)“ auf
„meinen Gutern““, worauf ich nicht die geringſte Ser
„vitut habe, und Trift und Hutung mir allein zuſtand,
„nicht audern durfe; ſondern alles laſſen muſſe, wie
„es zur Zeit der Erkaufung von mir vorgefunden
„worden, weil ich eines Teils die Guter /dadurch of
„ſenbar verſchlechterte, wenn ich keine Brache hielte,

„und, ob ſie ſchon Erblehn waren, ſolches doch in
„der Folge dem Landesfurſten nachteilig fallen kon
„te, wenn ſie ihm anheim fielen; andern Teils aber
„die Zehend-Schnitter darunter litten, weil die Win—
„terfrucht, wenn ſie nicht in Brache gelegenes Feld ge
„ſaet wurde, allemal ſchlecht ausfallen muſte“. Das
war ein Mann aus einem Kollegium! war's nach ihm
gegangen, ſo waren meine Untertauen izt alle Bettler.

Roch ein Fall: ich baute Kohlſaat, woran meine
Froner durch das Hauen und Dreſchen auf dem
Felde, jeder taglich faſt 2 rthlr. verdienten. Sie wol
ten mich uötigen, die Saat im Stroh in die Scheuer
zu faren, Das wolt' ich aus Grunben nicht. Es
kam zur Klage; den Fronern wurde zugeſprochen,
„daß ſie nicht verbunden waren, die Saat auf dem
„Felde zu dreſchen, weil ſie niemals drauſen gedro—

„ſchen hatten aber es war auch niemals mehr
Rubſen gebauet worden, als in die Zaushaltung zu
Gel verbraucht ward. Jch lies mir's gefallen, baute
dieſe Saat aber auf meinem benachbarten Gute mit
klugern Fronern deſto ſtarker. Da nun erſtere ſa
hen, daß leztere, welche aus 11 Paaren beſtehen,
in wenig Tagen 28 baare Louisd ors datan verdien-

ten;
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Mannes kommen konnen, vielleicht auch nicht kommen

ſollen. LTricht kommen koönnen: ſie ſind fur ihn
zu teuer, und er verſteht ſie auch nicht; nicht kommen
ſollen, damit er auch die Moglichkeit nicht erfare, daß
er von ſeinem Elende noch wol befreit, und gluklicher
gemacht werden konte. Niemand kan dies laugnen:

der aber, der ſich Muhe giebt, dies Elend zu erleichtern,

entdekt es gleich. Mancher tat' es gern und erleichterte;

wie kan er aber, wenn er dieſes Elend nicht einmal ken

net?

Hdren Sie einen merkwurdigen Auftrit, der mit
vor. kurzem mit einem ſehr angeſehenen Mitgliede von
Jhrer Geſelſchaft begegnet iſt. Dieſer von Geburt
und Herzen ſehr edle, gelehrte, in groſſem Range ſtehen—

de Mann kam, nach Verflus von etlichen Jaren, ein
mal auf eins ſeiner Guter. Sein Pachter, ein an und
fur ſich rechtſchaffener, braver Mann, von ſolcher gu—

D 3 ten
ten, krankten ſie ſich, und beweinten, daß ſie ſich den
Verluſt eines ſolchen groſſen Verdienſts erſtritten, und
taglich fur 2 gr. gearbeitet, von leztern aber das Paar
taglich 16 gr. bis t rthlr. verdient hatten. Jm gegen
wartigen Jare hab' ich ihnen wiederum eine Ernte da—
von mit 15 Akkern gemacht; und ſie werden ſich gewis

nicht weigern, ihn auf dem Felde zu dreſchen, nach
dem ſie ihre Torheit eingeſehen, genug bereuet, und
den bitterſten Spott anderer haben erdulden muſſen.

daß ſie ſich den Verluſt einer ſo groſſen Woltat durch
einen Rechtsſpruch erholet hatten. So geht's mit
vielen Rechtsſpruchen, wenn nicht weiter geſthen
wird, als auf Form.
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ten Art wie, wenige ſind, hatte von meinem Futterbau,
und von Einfurung der Stallfutterung gehoret. Zufal-—
lig trift es ſich, daß er mit einem meiner Schirmeiſter,

einem abgeſagten Feinde aller Einrichtungen, wie ſie
ſein Vater nicht gemacht hatte, folglich einem Feinde des

Kleebaues und der Stallfutterung, davon zu reden
komt. Wie ſehr dieſer erzdumkopfige Schlendrianiſt,
der meine Anſtalten bei ſeinem Hierſein auf alle nur mog

liche Art zu hintertreiben ſuchte, das alles herunter ge
riſſen habe, kan ſich leicht ein jeder vorſtellen, wer nur

weis, wie hartkopfig dergleichen Leute ſind, die nie
mals ſelbſt gedacht, ſondern nur immer der eingefurten

Gewonheit gemas getan haben. Der gute Pachter
aber hat es fur wahr angenommen, weiles ihm ein ver—

meintlich guter Wirtſchafter geſagt, und hatte es folg—
lich in Geſelſchaften erzalet. Zwei Bekante des Pach—

ters kamen gegen das Fruhjar zu mir, und bedauerten,
daß es mir mit dem Winterfutter ſo ubel gegangen wa—

re, und ich ſchon ſo lange keins mehr gehabt hätte. Jch
lies ihnen meine Vorrate, und zugleich mein Vieh zeigen,

woruber ſie ſich, bei augenſcheinlich widerlegter Unwar

heit, verwunderten, und mich merken lieſſen, daß dieſe
Reden von dem wegen ſeiner Widerſezlichkeit, warend

der Zeit, verabſchiedeten Schurken vom Schirmeiſter
herrurten. Der Pachter bauete darauf haufigen und
ſchonen Klee; den Untertanen waren meine Schriften

in die Hande gekommen; ſie hatten das Beiſpiel vom
Rittergute und vom denkenden Geiſtlichen alle vor Au—
gen, baueten auch Klee; und der nun prachtige grune

Teppich



55
Teppich uber der ſonſi oden Brache erquikte das menſch

liche Auge ſo ſehr, als er das ehedem hungerleidende Vieh

nun ſtarkte.
Unter dieſer Zeit kam oben gedachter Herr auf ſein

Gut. Lamenten und Beſchwerden vom Schafer bei

dem Pachter, bei dem Herrn; ſein Geſchrei, daß er
das Schafvieh nicht mehr zu erhalten wiſſe, es abſchaf—
fen muſſe, und keinen Pacht mehr geben konne, wur—

den dem Herrn, der ſich nur wenige Stunden aufhal—

ten wolte, verdruslich. Er lies einen Teil der Unter
tanen kommen, verwies es ihnen liebreich, verbot,
es ferner zu tun, und ermante ſie, es beim Alten zu
laſſen, und keine Neuerungen zu machen.

Sie ſtelten das Beiſpiel des Pachters und des
Geiſtlichen vor: umſonſt, der Herr blieb beim Ver—

bot, ob er ihnen ſchon nach dem Herkommen die
Kleeſaaat nicht verbieten, noch weniger aber ſelbige
eher, als bis zu Alt-Michaelis, abhuten laſſen kan.
Welche Folgen dies aber fur den braven Geiſtlichen ha—
ben, und ob man auch ihm die Hande, wie einem Un—

tertanen, binden werde, ſteht zu erwarten.

Wenig Wochen nach dieſem Vorgange kam ich, an
einem entfernten Orte, unvermutet mit dieſem Herrn

in Geſelſchaft zuſammen. Er ſagte mir unverholen,
daß ich mit meinen Schriften mehr Boſes, als Gutes ſtif

tete, und was dergleichen mehr war. Es war der
Ort nicht, wo ich mich weitlauftig einlaſſen konte: ich

ſagte alſo mit wenigem, was ich zu ſagen hatte, und
bat ihn, meine Schriften ſelbſt zu leſen.

D 4 Aber



Aber es fragt ſtch nun: iſt dieſer Herr ein harter,
eigenſinniger und kurzſichtiger Herr? iſt ſein Pachter ein
ubler, misgunſtiger und Bedrukkung liebender Mann?

Nein! erſterer iſt ein einſichtsvoller, mitleidiger, gut
thatiger, vortreflicher Herr; und lezterer in allem Be—
tracht ein braver Mann. Wie reimt ſich das? Solcher—

geſtalt: erſterer kein praktiſcher Landwirt, und alſo von
der Vortreflichkeit des Futter-und Kleebaues ununter—

richtet; iſt vom Schreien, vom Klagen, von den fal—
ſchen Vorſtellungen des Schafers hingeriſſen, und folg—
lich im Vorurteile; lezterer iſt durch eigene Erfarung
noch nicht uberzeugt genug, hat alſo noch keine Ueber—

ſicht auf den vorteilhaften Einflus des Kleebaues in ſeine
ganze Wirtſchaft machen, und alſo auch noch nicht das

Verhaltnis zu ſeiner Oekonomie, und noch viel weni
ger zum Ganzen berechnen konnen.

Der Herr und ich ſind zu weit von einander ent-—
fernt, als daß wir uns ſprechen koönten; und zum weit

lauftigen Schreiben haben weder Er, noch ich, die
Zeit: ich gehe aber eine anſehnliche Wette ein, daß,
wenn ich ihn ſpreche, ihm alles gründlich aus einander

ſeze, und ihn von dem groſſen Einflus uberzeuge, den
der Kleeſaat auf ſein Gut ſelbſt, auf ſeine Untertanen
und aufs ganze Land hat, eben Er einer der erſten ſein
werde, der ſeine Untertanen uberfurt, daß er ein war—
mer Menſchenfreund ſei, und ihnen Menſchenrecht
gerne gonne und gebe.

Nun, lieber Freund! gleich friſch weg noch ein an
deres Beiſpiel von ungefar zweier Dekaden Alter, von

einem
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einem andern Pachter auf eben dieſem Gute, unter einem

andern Herrn, deſſen Andenken in Sachſen im Segen
iſt und noch lange bleiben wird.

Damals war an den Klee-und Jutterkrauter—
Bau noch ſehr wenig, oder gar nicht gedacht. Der
damalige Pachter, ein ſehr guter Mann, welcher der
verſtorbene Geiſtliche des Ortes, (der mir's ſelbſt erzalet,)

einſtmals in der Ernte auf einem Feld-Reine ſizend
in Tranen angetroffen, und auf Befragen, was ihm
Leides geſchehen ſei? zur Anwort erhalten hat: Solt ich

denn Gott fur den groſſen unverdienten Segen, den er
mir giebt, nicht mit Freuden-Tranen danken? Welch
ein Unterſchied zwiſchen Freuden- und Bedrukkungs-—

Tranen! laß doch, o Gott! jeden guten Landwirt
kunftig Freuden- Tranen weinen!

Dieſer brave Pachter, der durch dieſen einzigen Zug
verehrungswert geworden iſt, hatte eingeſehen und be
rechnet, daß „gemeiniglich die Schafereien gegen

„das Verhaltnis der Wieſen und des Winterfut
„ters aus falſchen Wirtſchafts- und Nuzungs-Be—
„griffen zu ubertrieben verſtarket werden, und
„man dadurch den ſo ſehr unwirtſchaftlichen Feler be—

„gehe, mehr Vieh zu halten, als man reichlich
„ernaren kan“. Er hatte eingeſehen, daß das Schaf—
Vieh auf den weit vom Rittergute entlegenen Trif—

ten ſich ablaufe und entkrafte, den Dunger vertrage,

und nach Abrechnung des Aufwandes an Deputaten
fur den Schafer und ſein Geſinde, an Heu, Stroh,
Unterhaltung der Gebaude und andern Erforderniſſen,

D5 unbe
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unbedeutenden Nuzen bringe, und ſolches ſeinem Herrn
vorgeſtelt, welcher denn genehmiget, „daß den triftlei—
„denden Untertanen vorgeſchlagen werden möge, wie

„ſie gegen eine billige Vergutung von der Trift und
„Hutung befreiet bleiben, und ſelbige aufgehoben wer

„den ſolle“.
Alle Untertanen waren es zufrieden, dankten fur

dieſe gute Geſinnung, (ob ſie ſchon damals noch nicht
wuſten, wie hoch ſie die Brache durch den Kleebau nuzen
konten,) und erboten ſich freiwillig zu einem anſehnlichern

Triftgelde, als der Herr ſelbſt verlangte; allein der
angeſehenſte und beguterteſte Bauer unter ihnen, Na—

mens Chriſtoph K. l. r. zu Z. w. l. der 6 Pferde hielt,
lehnte ſich wider Abſchaffung der Trift und Hutung
aus folgendem falſchen Grunde auf: Er meinte ſo wol

nach Rat und Eingebung ſeines Advokaten, (denn
was rat nicht mancher Advokat, um Vertraglichkeit
und gute Endzweke zu zernichten?) als ſeinen eigenen

unrecht angewandten Meinungen: „„die Ritterguter

„waren ſchuldig und verbunden, Schafe zur Erleichte—

„rung der Untertanen zu halten, und ihr Brachfeld,
„wenn ſie es wegen naſſer oder trokner Witterung
„nicht akkern konten, zu behuten, damit das Gras ver—
„tilget, und die Felder davon nicht ausgeſogen wurden“.

So ubel angebracht auch dieſe Meinung diesmal war;
ſo weis ich doch mehr Falle, wo Bauern zu Schafern
gegangen ſind und ſie gebeten haben, daß ſie ihnen doch

den Gefallen tun, und daß ſo haufig auf der Brache
heran gewachſene Gras abhuten mochten (weil ſie
zum Teil in der irrigen Meinung ſtanden, worinne noch

viele
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viele ſtehen, daß die Felder, auſſer einer gewonlichen
und feſtgeſezten Zeit, nicht geakkert werden muſten, auch

das untergeakkerte Gras den Feldern ſchade) Es
konte alſo wol bewieſen werden!, daß die meiſten Trif—

ten ſolchergeſtalt zu jenen Zeiten entſtanden ſind, als die

Bevolkerung noch ſchwach war, und man die Felder
nur aller 3, 6,9, 12, 15 bis 20 Jare mit Kornern be—
ſaete, folglich Trift und Hutung, (wodurch zugleich et—

was Dunger auf die weitlauftigen Weideplaze gebracht

wurde,) gar gern hatten und als eine Wolthat an—
ſahen: dieſer damals notige und nuzliche Gebrauch

veranderte ſich aber in der Folge bei Vermehrung der
Wenſchen, undb bei der von Zeit zu Zeit erweiterten An—
bauung des Bodens, welches naturlicher Weiſe geſche—

hen muſte, wenn die Menſchen leben wolten, bis zum
hochſten Misbrauch; und es entſtand endlich das un
glukliche Beſi zrecht, welches bei vermehrter Menſchen

Menge, cder geſunden Vernunft, der Notwendigkeit,
und dem Bedurfnis entgegen,) noch gilt, noch vernunft—
widrig geſchuzet, und wodurch die Vermehrung der

Menſchen und der nuzbaren Tiere gehindert und un—
terdrukt wird.

Geſeze und Gebrauche muſſen der Vernunft nicht
widerſprechen, weil ſie ein Vernunftiger nicht halten
kan, und zu  halten nicht ſchuldig iſt. Geſeze haben die
Wolfart der Menſchen, und der aus ihnen beſtehenden
Staaten, zum einzigen und alleinigen Endzwek: wo ſie
aber offenbare Bedrukkung der Menſchen, und unwider

ſprechlich erkante Entkraftung des Staats nach ſich zie—

hen,

SÊ
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hen, da muſſen ſie geandert werden, wenn ſich anders

ein Staat nicht den Vorwurf machen laſſen wil, daß
er vernunftlos handele, in welchem Falle die Staats-—
bürger das naturliche Recht haben, auf Abſchaffung
deſſen zu dringen, was dem Menſchenrecht und der

geſunden Vernunft entgegen iſt.

K. l. r. und ſein Advokat handelten auch vernunft—
los: Er berief ſich auf ſeine Poſſes,  das uber Rechts—

„verwarte Zeit die Ritterguts-Schafe gewiſſe Tage in
„der Woche ſeine Felder betreiben und behuten muſſen“,
drohete mit rechtlicher Klage, und hintertrieb ſolcherge—

ſtalt ein gutes Vorhaben, wofur die ſamtlichen trift—
leidenden Untertanen, beſonders aber der izige Beſizer

ſeines Gutes, viel geben wurde, wenn ihn die Trift
nicht hinderte, ſeine faſt untragbaren Felder durch den
Futterbau gut zu machen. Das Bauergut war ſo ſtark,

daß darauf, wie ich ſchon erwanet habe, 6 Pferde ge—
halten werden muſten; und dennoch wurde der Mann

bankrutt, und hat es ſo weit gebracht, daß er ſich jezt
vom Beſenbinden ernaren mus.

Man kan ihm nicht nachſagen, daß er faul oder
luderlich geweſen ware. Nein! er war nur von den,
alten Meinungen eingenommen, und handelte maſchi—
nenmaſſig one Ueberlegung. Er ſah, z. B. daß viele
Bauern aus Lochern und tiefliegenden Grunden, wo

hin ſeit vielen Jaren der Regen und Schnee ſeine Er
de, Laub und Fettigkeit hinab geſpulet hatte, derglei—

chen Schlam-Erde auf ihre hochliegende, ſandige und
ſteinige, oder ſonſt durre Felderfurten, um den ſchlecht en

Boden
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Boden damit zu verbeſſern: aber die Tiefen ſeiner
Felder enthielten dergleichen gute Erde nicht, und ſein
Land war in der Tiefe eben ſo ſchlecht, wie ſeine Hohen;

Hnichts deſto weniger uberſchuttete er unter groſſem Ko—

ſten Aufwande doch ſeine Hohen damit ſehr ſtark, und ver

darb ſeine Felder noch mehr mit dergleichen rohen un—
geſchlachteter Erde, womit er die kultivirte gleichſam mehr

verſchuttete, als daß er ihnen Gutes getan hatte. Er
zog ſich alſo, weil er nicht den Schein eines unfleiſſige

Bauers haben, ſondern auch, wie andere, Eede fa—
ren wolte, ſchlechte Ernten aus guter Abſicht zu, wo
durch auch Er einen Beweis gab, daß ein Landwirt mit

 Verſtand und Ueberlegung handeln, und keinesweges
ein bloſſer Schlendrianiſt ſein muſſe. Hatte er ſein Vieh

nicht geweidet, ſondern Futter gebauet, den Dunger

vermehret, ihn ſeinen Feldern reichlicher gegeben, und

ſie ofter geakkert, an ſtatt daß er das Rittergut notigte,
ſie zu behuten, und alfo aus Unverſtand die heilſamſie

Sache ſtorte; gewis, er ware noch ein ſechsſpanni
ger Bauer und kein Beſenbinder.

Jch bin zwar nicht der Meinung, daß es gut ſei,
wenn ein Furſt blos nach ſeinem eigenen Willen handelt

und nach ſelbigem den Gebrauch des Eigentums der Un

tertanen beſtimt, und ich gehore auch nicht in ſolche
Lander oder Provinzen, wo die Furſprecher des Volkes
dem Furſten ihr Jawort um den Marktpreis zu verkau
fen pflegen; aber es giebt doch gewiſſe Falle, wo Macht
ſprüche ſchlechterdings notig ſind: und das ſind ſolche,

„wo es auf das algemeine Wohl oder Wehe ei—
nes ganzen Staats, und des Furſten ſelbſt eige

„nes
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„nes ankomt, und wo, der evidenteſten Wahrheit und
allen offen liegenden Erfarungen entgegen, dennoch ei—

nige aus Einſichts-Mangel, Vorurteil oder Eigennujz/
(von Troz und Bosheit red' ich nicht, da ſie onehin Zuch

tigung verdienen,) ſich widerſezen.

Hier liegt es den Furſten auf dem Gewiſſen, durch
zugreifen, und der algemeinen Wolfart des Staates das
einzelne, auch ſo gar ſein eigenes Privat-Jntreſſe auf-
zuopfern. Dann thut er als Fürſt, werth, Volker zu
beherrſchen.

So bald ich ein paar unbeſezte Stunden habe, ſchreib

ich Jhnen weiter. Bis dahin bin ich, wie allemal,

der Jhrige.

Dritter



Dritter Brief.

am ssten Febr. 1784.

S—und es regnete ſtark darein. Wer ſeinen Dunger uber
den groſſen Schnee aufs Feld gefaren hat, wie hier her—

um viele getan, der wird, wenn ſein Feld abhangig
liegt, die beſte Jauche verloren haben. Jch wolte mei

nen Dunger in ſeiner fetten Kraft einakkern, und lies
daher keinen faren: aber loider! hab' ich dieſe fette Kraft
auch verloren. Denn geſtern ward endlich die Schnau—
der ſo gros, daß ſie uber meinen hochgelegenen Garten

in den Hof, und von dannen in die Miſtſtate drang,
wo ſie noch ſteht. Alle meine Gebaude, und die um
mich herum liegenden Bauer-Hauſer ſehen aus, wie
(ſi parva licet componere maguis,) eine Partie von
Venedig.

Jnmn abgewichenen Jare fiel eine halbe Stunde weit

von hier ein Wolkenbruch, nach welchem die Schnau—

der ebenfals in die Miſtſtate trat, und mir den Dun—
ger auslaugte. Solche Zufalle, die mich, ſeitdem ich hier
bin, nun 4 mal betroffen haben, ſind freilich unange—
nehm; teils weil den Feldern dadurch Abbruch geſchieht,

und teils, weil der Tadler davon Anlas nimt, Un—
glücksfalle auf die Einrichtung der Wirtſchaft zu ſchie—
ben. Wer kann ſie aber andern? Jn meinen Scheuer—
Panſen liegen noch Roggen und Hafer, wovon freilich

viel
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viel verderben wird. Weil nach dem rnotigſten zuerſt
gegriffen werden muſte; ſo kont' ich freilich nicht ver—

meiden, daß nicht in eine ziemliche Partie ungewurften
Weizens, der auf der Tenne lag, Waſſer gekommen
ware. Um nichts war mir mehr bange, als um meine
ſchonen Schafe und Lammer; ich muſte ſie ſo gleich auf
ein hochgelegenes Tenne in der Scheuer bringen laſſen,

und verlor alſo keins.
Die abhangig liegenden Felder ſind zwar ſchon ziem

lich rein vom Schnee; und es ſcheint auch auf denſelben

die Saat, nebſt Klee und Luzerne, recht gut zu ſtehen:
wenn nur nicht etwan noch freſſender Merz- Schnee,

oder Pate und ſtarke Nachtfroſte nachkommen, welche
das GBetreide in die Hohe ziehen; ſo kan ich noch immer

auf xine geſegnete Erndte hoffen. Dieſes Ausziehen des
Getraides befurcht' ich jedoch ſo ſehr eben nicht, weil ich
es einaukkern zu laſſen pflege, wodurch das Saamen: Korn

tiefer zu liegen komt: und ich bin damit allezeit wolgefa

ren; daher ich es auch fehr anempfelen kan.

Aber in den Graben und Tiefwegen alhier, und
weiter hinauf in den Talern zwiſchen den Bergen, liegt

noch eine groſſe Menge Schner: daher ware wol zu
wunſchen, daß es in den Nachten noch ein wenig gefrie—
ren mochte, damit der Schnee nicht auf einmal zerfloſſe.

Jndeſſen bin ich warlich vor Furcht und Beſorgnis, daß
die Bewoner der tiefen Gegenden an groſſen Flüſſen
izt viel Ungliik betreffen konne, ganz niedergeſchlagen.

Abwechſelnd bin ich in Gedanken bald an den Ufern

der Fluſſe meines Vaterlandes, am meiſten an der Elbe,

und
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und beſonders mit groſter Teilnemung zu Worliz, wo
ich mir die hulfreichen Anſtalten des groſſen, menſchen—
freundlichen Furſten von Deſſau im Geiſte vorſtelle.
Bald bin ich an der Donau und Oder, an der Saale

und Spree: am meiſten aber am Rhein, an der Moſel,
am Mayn und am Nekar.

Die guten fleiſſigen Pfalzer! Doch Gott wirds ma
chen! Alſo für diesmal genug hiervon!

Jch mus in gegenwartigem Briefe noch einmal zur
Leipziger oökonomiſchen Societat zuruk keren. Sie
hat nun, ſo viel ich weis, zwanzig Jare beſtanden,

und hat im Einzelnen, und fur Einzeine, manch
Gutes geſtiftet; ich wunſchte aber zu meiner Ueberzeu

gung belehret zu werden, was ſie, im Ganzen genom—

men, fürs Ganze getan habe, und was fur
wirklich bedeutende und in die Augen fallende al—
gemeine Verbeſſerungen der ganzen Landwirtſchaft,
durch ihre Exiſtenz entſtanden ſeien? Sind die Akten
und Protokolle derſelben von ſolcher Beſchaffenheit,
daß man daraus den okonomiſchen Zuſtand eines je—

den Kreiſes, den vorigen und jezigen Zuſtand, ſeine

Vorſchritte oder ſein Zurukktommen erſehen kan?
Sind die Urſachen von dem einen, wie von dem an—
dern, ausgefunden, und die guten Vorſchritte weiter
ausgebreitet, die Urſachen des Zurukkommens aber
verhindert und abgeſchaft worden? Sind davon of—
fentliche Anzeigen, wie z. B. in den Pfalzer De—
merkungen, vorhanden? und wo? Sind von der
Soecietat Vorſtellungen uber die Mangel, Gebrechen

Schubarts Schriften zter T. E und
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und' Hinderniſſe elner bluhendern Landwirtſchaft an
die Staats- Regierung gethan worden? und was fur

Vorſtellungen? und uber welche Punkte? Was
iſt darauf erfolget? wenn, wie, und wo?

Oder glaubt man etwan, daß die Landwirtſchaft
uberal im unverbeſſerlichſten Zuſiande ſey? oder meint
man, daß ſie auf einem nur eben demſelben Flekke ſte
hen bleiben, daß die alte „über den felerhafteſten Leiſten

geſchlagene Einrichtung ſchlechterdings beibehalten wer«
den muſſe, und daß ſie nicht eben ſo wol, wie alle an
dere von Menſchen regierte Dinge, nach der Zeit, den

Umſtanden, der Bedurfnis, und der Wolfart der Men—
ſchen eingerichtet und abgeandert werden konne und dür—

fe? Dann waren alle Lehrer der Oekonomie, noch meht
aber alle okonomiſche Societaten, ſehr entberlich.

Unausſprechlich nuzbar wurden aber leztere ſein,

(und ſie ſind es auch zum Teil,) wenn durch ſie und zu
folge ihrer Vorſchlage, die den Untertan ſo auſerſt druk.

kenden Einrichtungen und Verfaſſungen, als z. B. Fron-
den, Zehenden, Dienſte, ungleiche Beſteurung, und
was dergleichen faſt unzalbare Gebrechen mehr ſind,
unterſuchet, und dafur beſſere, billigere, und erleich—

ternde Einrichtungen one jemandes Nachteil getroffen
wurden, beſonders aber die Art und der Gebrauch der ſo

genannten Amts-oder Kammer-Fronden, wobei kaum
glaubliche Bedrukkungen und Unterſchleife vorgehen,

eine vor Gott und Menſchen verantwortlichere Einrich—

tung erhielten; wenn alle neue Vorſchlage, Verſuche
und Erfarungen ohne Vorurteil geprufet, von den Mit

gliedern
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gliedern in ihren Fachern und Gegenden ſelbſt ſorgfaltig
unterſucht und ausgeubt, die Erfolge nicht nur der Ge—

ſelſchaft ſelbſt, und den ubrigen Mitgliedern, ſondern anch

dein Publikum offentlich mitgeteilt, und von denjenigen,
welche Landereien beſizen, in den verſchiedenen Gegen—

den, wo ſie leben, mit einiger Verzicht auf ſtrengen und

unbilligen Eigennuz, Beiſpiele aufgeſtelt, und dem zum
Teil noch ſehr unwiſſenden Landman, Unterricht zur Na—

rung gegeben werde. Denn nur an Unterricht und
Beiſpiel felt es. Komt nun dieſes Beiſpiel von den
Hohern; ſo werden ware Verbeſſerungen, und zugleich

die Wolfart der Menſchen geſchwinder erreichet werden.
So bald die Staatsregierungen von der waren Lage
unterrichtet ſein und wiſſen werden, was eigentlich den

beſſern Flor des Narungsſtandes hindert, ſo bald wer—
den auch ganz ungezweifelt Masregeln ergriffen werden,

die alle, etwa noch entgegen ſtehen konnende Hinderniſſe

auf die beſte und tunlichſte Weiſe wegſchaffen konnen,
weils nichts unmoglich iſt, was ſich denken und begreifen
laſt. Denn ſo boſe kan doch keine Staatsregierung
ſeyn, daß ſie Gebrechen vorſezlich beſchuzen, offenbare

Verbeſſerungen nicht blos fur ſchadliche Neuerungen
halten, ſie ungepruft vorſezlich verwerfen, und deren

Ausfurung hindern ſolte. Da nun in vielen Landern,
Hutung, Trift, Brache und Gemeinheiten, Leibeigen—

ſchaft, Fronden, Dienſte, und dergleichen Bedrukkun—
gen mit dem gluklichſten Erfolg abgeſchaft, und dagegen

vernunftigere und billigere, der Menſchheit Ehre und
Nuzen bringende Einrichtungen eingefurt worden; war—

E 2 uin
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rum ſolte es denn in andern Landern nicht auch angehen?

Es mus blos am Wollen oder Nicht-Wollen liegen.

Fur unentgeltlichen, und uneigennuzigen Unterricht,

hab ich in meinem

„Zuruf an alle Bauern, welche Futter-Man—
„gel leiden c.

der in wenig Tagen die Preſſe verlaſſen wird, geſorgt;

Beiſpiele kan ich aber weiter nicht geben, als nur blos

in den Gegenden, wo meine Guter liegen. Jm Thu—
ringiſchen, und zwar im Weiſenfelſiſchen, ſpurt man
ſchon mehr Futter-Krauter auf den Feldern; und es
wurden noch mehrere Felder damit beſaet ſein, wenn die

Triften nicht drutten. Jm Merſeburgiſchen hingegen
geht es weit langſamer; und gleichwol fehlt es in dieſem
Stifte den meiſten faſt gänzlich an Wieſen,

Elender laſt ſich die Wirtſchaft kaum denken, als
wie ſie da getrieben wird, und doch giebt es Verteidiger

derſelben, ſelbſt unter dem vornemen Pobel. Ein
aufmerkſamer Reiſender wird gleich aufs Ganze ſchlieſſen,

wenn er die Bauern one Schuh und Strunipfe im Felde

arbeiten ſieht. Hatten ſie nicht meiſtenteils guten
Boden; (denn es iſt em Stift, und Nikolai in ſeinen
Reiſen hat Recht, wenn er ſagt, daß ſich die Geiſtli—
chen im Hinmel und auf Erden das Beſte erwalet ha
ben;) ſo wurden ſie auch am Leibe nakkend gehen muſſen.

Die Urſachen, woran bisher der Futtermangel gele—
gen hat, will ich hier noch mit Stillſchweigen übergehen.

Wenn
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Wenn man aber mit Augen ſieht, auf welche Weiſe man

in dieſem Lande das Futter ſanimelt; ſo iſt ſie auf einer
Seite zum Lachen, auf der andern zum Mitleiden, und
auf der dritten zum Aergern. Jch will ſie beſchreiben.

Man ſieht, vom erſten Frujar an, die Weiber und
Magde auf den Saat-Feldern mit ganz kleinen Korbchen

berum laufen, welche drei Füſſe haben, und worein
kaum ſo viel Futter geht, als eine Kuh zu einer Mal—
zeit bedarf.

Dieſe Korbchen binden fie mit einem Strik uber den
Unterleib auf den Rukken; ſo raufen ſie alle Graschen
muhſam aus, und ſchummeln (ein Provinzialausdruk,
eigentlich mit der Sichel graſen:) die Feld-Reine ſo oft

„ab, als das Gras darauf etliche Zoll hoch erwachſen iſt.

Mit einem ſolchen Korbchen voll elenden Graſes werden
4 bis 6 Stuk Rindvieh gefuttert; wie viel aber davon
das Vieh an Milch und Dunger hergeben konne, laſt

ſich erachten.

Nach Johannis, wenn das Gras ſparlicher wach
ſet, fangt man an, das Getreide an den Grenzen des
Feldes herum, auf 2 bis 4 Fus breit, mit der Sichel
abzugtaſen, und damit zu futtern. Wie elend iſt dies!

Wenn auf einen ſolchen Flek, der ſoviel Fus enthalt,
als die Streifen, wovon das Getreide abgegraſet wird,
Futterkrauter geſaet worden waren; ſo wurde 10 bis
15 mal mehr Futter darauf gewachſen ſeyn.

IJch ſah im Sommer einen alten Bauer, der mich
nicht kante, und durch 2 auſſerſt elende Kuhe das blanke

E 3 Stroh,
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Stoh, ſtatt Miſtes, auf den Akker furte; und ich be—
fragte ihn, warum er das tate? Seine Antwort war,
er habe den Dunger nicht beſſer: denn das Vieh liefe

den ganzen Tag auf der Weide herum, wo doch ſchon
lange kein Graschen mehr wuchſe: und wenn es in den

Stall kame, ſo muſt' es mit ein paar Bunde-Sttoh
vorlieb nemen. Er ſei vor 2 Jaren auf dem Molzener
Markte geweſen; und da hab' er bei Pobles geſehen,
daß zwei angeſpante Wagen und vier Leute auf einem

Felde geweſen waren, welche leztere Klee mit der Senſe

gehauen und aufgeladen hatten, wo von einem kleinen

Flekchen geſchwind die Wagen voll geworden waren. Der
dabei ſtehende Verwalter, welchen er gefragt hatte,

habe ihm geſagt, daß den ganzen Sommer und Herbſt
hindurch taglich 6 bis 8 ſolche Wagen voll Futter einge—
faren und verfuttert wurden. Dieſer Verwalter habe ihm

auch angeraten, ſolch Futter zu bauen, und habe ihn
unterrichtet, wie er es machen muſte. Nun hatt' er
das vor'm Jare mit der Gerſten- Saat getan: aber der

Gemeinde: Hirte und die Ritterguts Schafe hatten ihm
das Futter ſowol im Herbſt, als in dieſem Frujar und
Sommer, ſo rein abgehuütet, daß er nichts davon be—
kommen habe: alſo ſah' er wol, es ware ſchon ſo
eingerichtet, daß der arme Bauer Nichts haben
ſolte. Mit traurigem Gemut verlies ich den guten
Alten.

So elend ſieht die Oekonomie an mehrern Orten,

und, wer ſolt' es glauben? ſelbſt im Herzen von Sach—
ſen, im Kur-Kreiſe, wo doch auch okonomiſche Ge—
ſelſchaften ſind; wo doch von dem berumten Herrn Pro

feeſſor
J
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feſſor Titius zu Wittenberg ein ſo anpreiſenswurdiges
Wochenblatt zur Aufname der Naturkunde
und des ôkonomiſchen Gewerbes heraus gegeben

wird!

Sonſt war Wittenberg der Siz der ſteifſten Ortho—
doxie. Einige neuere wurdige Profeſſoren haben
da elbſt die Steifheit ziemlich vertrieben und ein helleres

Licht aufgeſtekt. Die orthodoxe Oekonomie aber
beſteht in dieſem Kreiſe noch feſt. Vielleicht hat ſie am

langſten geſtanden; ein einziger aufgeklarter und gutden

kender Mann kan ſie andern, und auch hierinne den
orthodoren Unwillen über Neuerungen verſcheuchen.

Jch hoffe, daß ſich einer gefunden habe, den die Vor—
ſicht dahin geſandt hat, und der ſie durch Rat und Bei—

ſpiel zum Vorteil der ganzen Gegend andern wird.
Wenn erſt die Geiſtlichkeit, die ſo machtigen Einflus ins
Moraliſche und Politiſcho hat, uberzeugt iſt und vom

Scchlendrian abweicht, und wenn zumal ihre Obern und
Vergeſezten Beiſpiele vom Beſſern aufſtellen; ſo hat die

gute Sache ſchon mehr als halb gewonnen.

Von Rechts wegen ſolten nicht nur die Dorfpfarrer,
ſondern auch alle Superintendenten entweder ſelbſt Land—

wirte ſein und Wirtſchaft haben, oder ſie doch wenig—
ſtens verſtehen. An wen ſoll ſich der arme Land-Pfar
rer bei dkonomiſchen Differenzen halten, als an ſeinen

Ephorus. Wer macht die Berichte an die Konſiſtorien
ſonſt, als er? Wie pflegen aber dergleichen Berichte
auszufallen, wenn die Superintendenten nichts von

E 4 dem
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dem verſtehen, woruber ſie doch berichten, woruber ſie
ſich ihrer Landgeiſtlichen annehmen ſollen? Und wie fal—

len die Reſoluzionen aus, wenn die Konſiſtorien nur
fur die Seelen ſorgen? Sol der Pfarrer, welchem die

zu ſeiner kummerlichen Leibes-Narung und Notdurft
eingeraumten Grundſtukke nicht eigentumlich gehoren,
Beeintrachtigungen abwenden, und den Wert von ein

paar jarlichen Talern erſt durch rechtliche Wege erſtrei—

ten, die ihm einen ganzen jarlichen Ertrag ſeiner Pfarre,
und vielleicht noch mehr wegfreſſen? Er ſtirbt, und

ſein Weib und ſeine Kinder gehen nakkend aus der
Pfarre!

Jener aufgeklarte und wurdige Mann, auf welchen
ich und die Wittenbergiſche Gegend hoffen kan, iſt der

Herr Magiſter KRuttner, Superintendent zu Sayda.

Jn den neuen Miscellaneen hiſtoriſch- politi—
ſchen Jnhalts 17tem Stuk, (Leipzig, bei Jacobaer
und Sohn 1783) liefert derſelbe ein Fragment eines

Briefes, wovon ich hier nur einen Auszug mitteile,
und ubrigens auf die Miscellaneen ſelbſt verweiſe.
Der Verfaſſer des Briefes ſchreibet ſeinem Freund in
folgenden Worten:

Indeſſen iſt es immer ſehr laſtig fur den Wirt, wenn
er ſein Feld nicht beſaen kan, wie und womit er will.
Was mir am wenigſten in der Gegend des Kurkreiſes,

die ich nun bewone, gefallt, (Sie wiſſen daß hier
nicht von der Aue die Rede iſt,) iſt die Viehzucht.
Sie kan in keiner Gegend von Sachſen ſo ſchlecht ſein,

und
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und ſo wenig einbringen, als bei uns. Auf vier Hufen
Landes kan man mit Not funf bis ſechs Kuhe halten:
und da ſie nur defenſive gefuttert werden, geben ſie alle

zuſammen kaum ſo viel Milch, als eine einzige gute
Mullerkuh in Jhrer Gegend. Die Haupturſache dieſer
ſchlechten Ausbeute liegt im Mangel des Klees und an—

derer Futterkrauter, und in der Gemeinhutung. Wir
haben groſſe, ſchone Wieſen, die, wo nicht drei, doch

gewis zweimal gehauen werden konten. Allem ſie
werden im Frujare vom Schafer bis zum eilften Mai
abgehutet. Dieſem Rechte zu entſagen, kan auch
dem groſten Menſchenfreunde nicht angeſonnen werden,
ſo bald ihm nicht ein billiges Aequivalent dagegen gebo—

ten, und hinlanglich verſichert werden kan. Es iſt die—
ſes uberhaupt keine Ausgleichung, die von Privatleuten

unternommen werden konte und durfte. Deſſen unge—

achtet wurden wir doch unſere Wieſen zeitig genug ma—
hen konnen, um Grummet zu erbauen. Aber nun komt

der Ochſen und Kuh: Hirte mit ſeiner Heerde, ſo bald
das lezte Fuder Heu weggefaren iſt, und ubertreibt
ſamtliche Wieſen. Um ihm nun dies Recht ſo ſpat, als
moglich, zu erlauben, und ſo viel Heu, als moglich,

zu gewinnen, laſt man das Gras bis nach der Gerſten—

ernte ſtehen, und verwandelt alſo dieſe ſchonen Grum—

metwieſen in ſaure, kraftloſe Herbſtwieſen. Denn das
HRerrſte Heu iſt überſtandig reif und halb Stroh, und das

Es5 zweite
Wenn er es anders durch Vertrage, und nicht etwa

erſchlichen hat.
A. d. Verfaſſers.
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zweite iſt noch nicht gros genug, daß die Senſe es uüber—

all ergreifen konnte.

Die traurige Notwendigkeit, ſein Eigentum von
fremden Viehe zertreten zu ſehen, und der unbedeu—

tende Trtrag dieſer Wieſen benimt auch dem beſten Wirte
die Luſt, ſolche durch koſibare Graben zu verſuſſen, und

durch Dungung zu veredeln. Denn je ſchöner das
zweite Gras nach dem erſten auf einem Plaze hervor

komt, deſto mehr wird auch das ſamtliche Rindvieh des
Orts, in Geſelſchaft der Pferde, auf einen ſolchen Plaz

hingelokt. Grummet wird blos auf den kleinen Plaz—

chen erbauet, welche Gartenrecht haben.

Da wir nun weder ſo viel, noch ſo gutes Heu er
bauen, als wir gewinnen konten, Grummet aber bei—

nahe gar nicht geerntet werden kan; ſo haben Sie hier
die Hauptquelle unſerer ſchlechten Viehnuzung. Aber,
hore ich Sie ſagen, warum erbauen Sie keinen Klee?

warum ſaen ſie keine Futterkrauter? Antwort: Wir
find nicht Herren der Brache. Die Behutung der
ſelben gehort dem Schafer und dem Hirten des Rind

viehes. Wolte ſichs ein Wirt beigehen laſſen, ein
Stuk Brache einzuzaunen, und mit Klee zu beſaen;
ſo wurde es ihm gehen, wie dem Pfarrer Block zu
Nutha im Anhalt-Zerbſtiſchen, der mit Einwilligung
der Gemeinde einen halben Wispel Gerſte an- einen
Ort, welcher dem Hutungsrecht unterworfen war, ſaete,
zu ſeinem groſſen Leidweſen aber ſehen muſte, daß

ſamtliche Pferde, Ochſen, Kuhe und Schweine des Or
tes ſeine Saat abhuteten; wie er denn dieſe Tragikomodie

im
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im aten Teil ſeines Lehrbuchs der Landwirtſchaft,

der Lange nach, beſchreibt. Der Erfolg dieſer Einrich—
tung kan nicht anders als verderblich ſein. Da wir kei—
nen Klee und keine Futterkrauter erbauen, one welche
die Stallfutterung ein Unding iſt; ſo müſſen die Kuhe
vom Morgen bis in die Nacht auf die magere Brache,

oder auf die ſumpfigen Wieſen, oder in die Haide getrie—

ben werden, wo meiſt ſaures Gras wachſet. Sie ver—
tragen den Dunger, werden vom Ungeziefer geplagt,
von der Sonne ausgezehrt, mude getrieben, und kommen
hungriger in den Stall zurük, als ſie ihn verlieſſen.

Die wenigſten Wirte haben ſo viel Gras in ihren Gar—

Dten, daß ſie ihrem, aus der Haide zurukkommenden
Viehe die Raufen voll ſtekken könten; ſie muſſen alſo

von den Randern und Fahren, mit groſſem Zeitverluſt,
eine Hand voll Gras kummerlich zuſammeuleſen laſſen.
Wo ſoll nun Milch und Butter herkommen?

Jch weis nicht, ob Sie ſich die ſieben magern Kuhe

lebhaft vorſtellen konnen, die einſt Pharao in Traume

ſah? Jch kan es: denn ich ſehe ſie alle Tage; aber
nicht, wie Pharao, im Traume ſondern in natu—
ra, in meinem Stall, und bei meinen Promenaden, auf
der Weide. Hierzu komt, daß die Gemeinhutung viele

Wirte verleitet, mehr Vieh zu halten, als ſie halten
ſolten. Das fehlende Gras wird alſo, zum groſſen
Schaden der rechtmaſſigen Beſizer, von den Reinen

und Fahren heimlich abgemaht; und oft wird die diebi

ſche Sichel ſo gar in die Wieſen und Garten geſendet.
Wenn an andern Orten, „wo die Stallfutterung einge—
furt; oder doch die Gemeinhutung abgeſchafft iſt, die

Steuern
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Steuern, Gaben, und andere Bedurfniſſe vom Ertra—
ge des Viehſtands beſtritten werden: ſo konnen unſera

Wirte kaum ihr Haus mit Butter und Milch verſorgen;
und viele muſſen ihre Winterbutter in den Audorfern

legen laſſen. Da nun uberdies das Vieh faſt gar nicht
in die Stalle kmt, und der Dunger alſo faſt ganzlich
vertragen wird; ſo muſſen viele Felder ungedungt be—

ſaet werden. Die Ernten ſind folglich nach Verhalt—
niß des Bodens ſehr ſchlecht, und das Stroh iſt ſehr
teuer. Unſer Korn wird nicht, wie bei Jhnen, mit der
Sichel geſchnitten, noch, wie bei Leipzig und Merſeburg,
angehauen, ſondern es wird umgehauen, und, wie der

ſchlechteſte Haber, geharkt. Es wird ſo dicht an der
Erde weggemaht, daß man Korn-Haber: und Gerſten
ſtoppeln kaum unterſcheiden kan. Der Mangel an
Milch hat auch einen ſchadlichen Einflus auf die Schwein-

zucht, die doch hier ſo eintraglich ſein knte. Die Fer—
kel werden nicht, wie an andern Orten, durch Schlik—
kermilch, (hier nennt man's Schlappermilch,) auf—
geſchwemt, und dann erſt, wann ſie, wie man ſagt,

eine Stellage bekommen, mit Erbſen- und Gerſten-
ſchrot gemaſtet, ſondern muſſen ſo gleich Korner bekom
men. Sie wachſen nicht von der Stelle, und in ſieben—

zehn Monaten wachſt ein Schwein der hieſigen Ge—
gend kaum ſo gros, als bey Jhnen in ſieben Monaten.

Durch den Kleebau koönte allen dieſen Uebeln, wo
nicht ganz, doch zum Teil, abgeholfen werden. Von
der Nuzlichkeit deſſelben mus man den Landman durch

den Augenſchein uberfuren.

Der



Der Dichter ſingt zwar:

Man mag Amphion ſein, und Berg und Thal
bewegen,

Deswegen kan man doch nicht Bauern wider—

legen;
aber dies gilt nur von den Beweiſen a priori. Man
hat dem gemeinen Manne ſchon ſo viel weis gemacht und

vorgeſpiegelt, daß es kein Wunder iſt, wenn er gegen

alle Demonſtrationen, deren Beweiskraft er nicht an—

ſchauend erkennt, mistrauiſch gemacht iſt, und lieber
bei der Sitte ſeiner Vater und Grosvater bleibt, als
ſich auf Neuerungen einlaſt, von deren Nuzlichkeit er
noch keine Beiſpiele geſehen hat.

„NRiemand,“ ſagt der Hofrath Schubatt in ſeiner

Schrift, Hutung, Trift und Brache, die gtos—
ten Gebrechen und die Peſt der Landwirtſchaft,
„niemand iſt geleriger und nachamender, als der ge—

meine Landman, wenn er Vorgange mit ſeinen
Augen ſieht, wodurch ſich ſeine Einname um ein paar

„Groſchen erhohen laſt. Man ſchilt ihn zwar dumm,

ohalsſtarrig und mistrguiſch: wer ſchilt ihn denn aber

„ſo? und mit welchem Grunde? Der Menſchenfreund,

„der ihn und ſeine bedrangte Verfaſſung kennt, und

„weis, wie ſehr ihm allerwegen die Hand, und ſo
„gar der Verſtand gebunden iſt? Gewiß nicht
„Nur der u. ſ. w.«

Dieſe Behauptung iſt richtig. Denn ſonſt hatte der
Kleebau an vielen Orten nicht ſo ſchnell, nicht mit einer

ſolchen
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ſolchen Algemeinheit, eingefurt werden konnen. Ein
ſehr rechtſchaffener und aufgeklarter Mann der hieſigen

Gegend richtete bey der Uebername ſeiner Wirtſchaft ſein

Augenmerk auf den Kleebau, und lies vorm Jare Klee
unter die Gerſte ſaen. Viele der hieſigen Akkerleute
mochten wol den Kopf dazu geſchuttelt haben. Allein

als dieſer Klee zum dritten male gemaht wurde, zu ei—

ner Zeit, wo kein Hauswirt Futter für ſein Vieh hatte,
wurden alle Einwoner aufmerkſam; und ich ſah bei mei—

nen Promenaden manthen Hauswirt gedankenvol bey

dieſem Kleefelde ſtehen, und horte den Wunſch: wenn

ich doch auch eine ſolche Kleebrache hatte!

“Die konten und ſolten wir alle haben,“ ſagt' ichz

„wenn ihr nur guten Rat annemen wollt, ſo wird
„es euch künftig daran nicht fehlen. Zu meinem
„unbeſchreiblichen Vergnügen kann ich euch ſagen,
„daß eben derjenige, der das Recht hat, euch den

„Kleebau auf der Brache zu verbieten ſolchen
„inskunftige erlauben will, ſobald ſamtliche Hufner
„ihren Klee in eine Flur bringen und gehorig einzau

vmen v.

Dieſe Erklarung wurde von den meiſten Hauswirten

mit Dank und Freuden angenommen; one das vorher

gegangene Beiſpiel aber wurde ſie auch bei den Ver—

nunftig

*J Zein, dies Recht hat Niemand, und kan's nicht an
ders, als durch freiwillige Vertrage, haben.

A. d. Verfaſſers
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nunftigſten wenig gefruchtet haben. Komt dieſe Ver—

beſſerung unſrer Oekonomie, wie ich wunſche und hoffe,

zu Stande; ſo hat ſich der Menſchenfreund, der ſie durch
patriotiſche Aufopferung ſeiner Gerechtſamen bewirket,

und deſſen Namen ich gern offentlich nennete, wenn ich

von ſeiner Beſcheidenheit die Erlaubnis dazu zu erlan—

gen hoffen durfte, um die Einwoner des hieſigen Orts

utrd um deren Nachkommen unſterblich verdient gemacht.

Den Erfolg dieſes Vorhabens ſollen Sie in Zukunft er—
faren ec.

Die beſten Wunſche ſind dieſem wurdigen Superin
tendenten geweihet. Wie verehrungswert iſt ein ſolcher
Mann, der fur die zeitliche Wolfart ſeiner anvertrauten

Gemieinden eben ſo eifrig, wie fur ihre geiſtliche, ſorgt!

Solte es nicht noch weit weniger boſe Menſchen ge—

ben, als es giebt, wenn ſie ſahen, daß man fur ſie
als fur Menſchen ſorgte; und wenn ſie nicht vielmehr

zu oft ſahen und fuhlten, daß man ſie nicht als Men—
ſchen behandelt? Armut lehrt viel Boſes ſie leben
misvergnugt, halten ihr Leben fur Laſt, murren und
klagen das Schikſal an, wenn ſie hungert, und ſie
doch nichts zu eſſen haben, dabei aber ſehen, daß andere,

welche dir nemlichen Gliedmaſen und die nemliche Ge—

ſtalt haben, wie ſie, gut auftiſchen konnen. Konten ſie
ihren Hunger ſtillen, ihren Leib bedekken, und ſich vor

Kalte ſchuztn: ſo wurden ſie Gott fur das danken,
was er ihnen giebt; die Religion wurde in ihren Herzen
wirken; ſie würden fleiſſigere und beſſere Menſchen ſein.

Philo
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Philoſophie kann man von ſolchen Leuten um ſo weniger

verlangen, als die Erfarung vielfaltig bewieſen hat, wie
ſchlecht es mit vielen Philoſophen ausgeſehen habe, ivenn

ſie Hunger litten: ungefar ſo, wie auf Hogarths Kupfer—

blatte der Weltweiſe ausſieht, der uber Verachtung des

Reichtums ſchreibt.

Wenn ich alle die Gegenden in Kur-Sachſen nen
nen wolte, wo die Landwirtſchaft auf die klaglichſte wei—

ſe betrieben wird; ſo muſt' ich die meiſten Kreiſe her—

nennen: und ich weis keinen, der nicht uber Trift und
Hutung ſeufzete. Nichts deſto weniger ſieht man von

Jare zu Jare die Kleefelder ſich ſehr vermeren; und die
Beſtzer derſelben muſſen denn nun freilich erwarten, ob

ſie dadurch ihre Wolfart, oder durch Trift-Prozeſſe ihr
Verderben befordern werden. Jn vielen benachbarten

zandern hat es gleiche Bewandnis. Jch ſage, in vie
len; denn in den meiſten wird nun immer nach und nach
der Klee- und Futterkrauter-Bau ins groſſe eingefurt,

und nach den ſich ergebenen Erfolgen zum erſten
GrundSaze vernunftiger Gekonomien angenom
men, wovon das Umſtandliche in Herrn Paſtor May
ers Beitragen zur Haus- und Landwirtſchaft zu
erſehen iſt, wohin ich verweiſen mus, um meine Briefe

nicht mit lauter abgeſchriebenen Stellen aus gedrukten

Buchern anzufullen.

Jm Kothenſchen, beſonders zu Klein Wulkniz, Ed
deriz, Biden, u. ſ. f. vorzuglich aber im Deſſauiſchen
verbreitet ſich der Futterbau am meiſten, weil im leztern

gluklichen Lande der Durchlauchtigſte Furſt alle nur
erdenk



erdenkliche Veranlaſſung und Erleichterung dazu giebt.
Auf dem furſtlichen Gute Kornik bauen der Pachter, der

Pfarrer und die Bauern ſo viel Klee, daß gar keine
Brache mehr vorhanden iſt, und ſo wol die herr—
ſchaftlichen Schafe, welche dort aus zoo Stukken beſte—

ben, als das Vieh des Pfarrers und der Bauern, im
Stall und in Hurden gefüttert werden.

Jm Amte Neu-Wulkniz nahe an Deſſau, wo die
Schaferei 6ooo Stuk ſtark iſt, und wo ehedem weder
Klee, nioch andere FutterKrauter jemals gebauet wor—
den ſind, wird man von nun an Wunder, und die gan—
ze Wirtſchaft unigeſchaffen ſehen, weil dem jungen Soh
ne des wurdigen Ober: Amtmans Holzhauſen dieſes wich

tige Amt in Pacht gegeben worden iſt. Und welch eine an—

genehme Reuigkeit wird es dem guten okonomiſchen Pu—

blikum nicht ſein, wenn ich ihm hiermit die Nachricht, und
zugleich die feierliche Verſicherung gebe, daß der Durch—

lauchtigſte Herzog Cari Auguſt zu Weimarden,
ſeiner groſſen Seele eigenen woltatigen Entſchlus gefaſt

habe, in ſeinen Landen den Klee-und Futter-Krauter—

Bau einzufuren, und die Triften, keinesweges aber,
wie vielleicht manche mutmaſen mochten, die Anzal der

Schaafe, einzuſchranken, weil der Futterkrauter-

vielmehr zur Vergroſſerung und Verbeſſerung der
Schaafheerden das ware Mittel iſt.

So viel mir bekant geworden, ſollen die Triften in
dieſem Furſtentume bisher ſehr drukkend, und die mei—
ſten der daſigen Oekonomen mit groſſem Vorurteil wi
der die Kleen- und Futterkrauter-Saat eingenomnien

Schubarts Schriften zter T. F geweſen
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geweſen ſein. Da ſich aber viele aufgeklarte Guterbeſiz-

zer unter den daſigen Herren Standen, und andere wur
dige Manner mehr nach der landesvaterlichen Abſicht ihres
vortreflichen Regenten mit groſtem Vergnugen und Ei—

fer fugen; ſo wird es nur einer kurzen Zeit bedürfen,
daß die Oekonomie verbeſſert, und das geſamte Land dg
durch wolhabender geworden iſt.

Als die Kartoffeln ober Erdbirnen (deren Nuzbarkeit

in Abſicht der koſtbaren Erzeugung, wovon ein ander—

mal, mit dem Futter-Krauter-Bau in gar keine Ver—
gleichung gebracht werden konnen,) zuerſt aus Weſtindien

nach Teutſchland gebracht wurden; hinderte das Vor
urteil wider jedes Neue den ausgebreiteten Anbau der—

ſelben aus allen Kraften; und einige Furſten, die den
Wert dieſes Gewachſes kennen gelernt hatten, ſahen ſich
genotigt, den Anbau deſſelben durch geſezlichen Zwang
zu verordnen; (welcher Zwang von den Phyſiokraten
vielleicht eben ſo ſehr gemisbilligt werden mochte, als es

Friedrich dem J. verdacht wurde, da er erſt alle Biſcho
fe gefangen nehmen laſſen muſte, ehe er die Reforma

tion bewirken konte.) Allein in kurzer Zeit bedurft
es keines Zwanges mehr; man baute ſie ſo haufig, daß
ich mich noch gar wol erinnere, wie von Masregeln
geſprochen wurde, den Bau derſelben einzuſchranken
Manner von hoherer Einſicht widerrieten dieſes; und ſie

hatten Recht. Da die Oekonomie ſeit zo Jaren erſt
Grundſaze erhalten hat; da ſie one Zweifel in andern
50 Jaren noch mehr erhalten haben wird: ſo wird ſich
der Anbau beſſerer Produkte, von denen wir vielleicht
jezt noch nichts wiſſen, von ſelbſt einfinden; wenigſtens

wird
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wird man.den Boden beſſer zu nuzen wiſſen, als man es

bisher gewuſt hat, weil ſich in zo Jaren die Anzal der
Menſchen ſehr vermehret haben, und auch der Bedurf—
niſſe der Menſchen mehr werden erfodert werden.

Man mache die Anwendung auf den Klee- und Fut—
terkrauter-Bau. Faſt allerwarts iſt Mangel an gutem

fetten Schlacht-Viehe: nur da iſt zwar vieles, aber
nicht fettes Vieh, wo die Lander ſchlecht bevolkert ſind.

Wo ſoll aber fettes Vieh herkonimen, und womit ſoll
es bei der unſeligen Brache, und bei der daraus ent—

ſtehenden traurigen Verfaſſung des Akkerbaues, ernae
ret werden? Wie wurde es denn bei dieſer ublen Ein—
richtung ausſehen, wenn die Vermehrung der Menſchen
noch groſſer werden ſolte? Sie mus alſo umgeſtoſſen

und abgeſchaft werden, dieſe todtende Verfaſſung; und
kluge Staats-Regierungen konnen ſie nicht beſtehen laſ
ſen, weil Gott die Bedurfniſſe der Menſchen jezt gewis
nicht noch eben ſo vom Himmel herab fallen laſſen wird,

wie bei den Kindern Jſrael in der Wuſten!

O! wie viel Gutes und Groſſes konte nicht noch in
der Landwirtſchaft erreichet werden, wenn man den Rat

der Erfarnen horte, und darnach tate! Aber Regenten,
Miniſter und Rate werden getauſcht.! Unwiſſenheit

und Kenntnis-Mangel, (ich will nicht ſagen Bosheit,
ob ſie ſchon von gewiſſen Gerichtshaltern manchmal mit

unterlaufen mochte,) ſind Schuld daran. Verehrlich bleibt
jenes Publikat, welches erfolgte, als Landgraf Ludwig

zu Heſſen-Darmſtadt die Oekonomiſche Fakultat
zu Gieſſen ſtiftete, und darinnen verordnete, daß alle,

F a welche
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welche die Rechts- oder die Gottes-Gelartheit ſtudi,
ren, die Land-und Haus-Wirtſchafts-Kunſt horen, auf
ſerdem aber nicht zu Beforderungen gelangen ſolten.
Mancher Hans lachte daruber, und gab dadurch ſeinen

Unverſtand zu erkennen: aber der damalige weiſe Mini—
ſter zu Darmſtadt hatte weiter geſehen.

Jch wills mit einem Beiſpiel aus Sachſen erweiſen.

Die Verordnung, daß jarlich aus allen Kreiſen
und Aemtern richtige und genaue Narungs-Tabellen,

woraus der Zuſtand der Oekonomie, des Handels und
der Gewerbe erſichtlich, hochſten Orts eingereicht werden

ſollen, gehort mit unter die vielen preiswurdigen Anſtak

ten, deren ſich KurSachſen vor manchen andern Lan

devn rumen kan.

Ob aber dieſe Anſtalt der Abſicht entſprechen konne,

iſt eine andere Frage.
Ein gewiſſer Gerichtshalter ſendete vor einiger Zeit

ſeinem Gerichtsherrn ein unausgefulltes Schema von

dergleichen Narungs-Tabelle mit der Bitte zu, ſolche

ausfullen zu laſſen, weil ihm nicht alles ſo genau bewuſt

ware; wozu er die Bitte fugte, es ſo kurz, als moglich,
machen zu laſfen, damit es nicht ſo viel Schreiberei ver.

urſache. Denn, (ſo hies es im Briefe,) es würde
ſo nichts draus werden. Der Gerichtsherr, bei dem
ich eben zum Beſuche war, (ein gleichgeſinter Freund
mit mir,) wurde vor Verdrus uber dieſe Aeuſſerung
feuerrot, gab mir den Brief in die Hand, und ſagter
„da leſen Sie! darf man fich wundern, wenn die beſten

„Anſtalt en fruchtlos bleiben Jch geſtehe, die er
ſten
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ſten Zeilen hatt' ich dem Gerichtshalter noch wol verzie—
hen: aber der Ausdruk, es wurde ſo nichts draus

werden, argerte mich eben ſo ſehr von dem Manne,
wie meinen Freund.

Das war ein Fall, der dem Denker ein weites Feld
zu Schluſſen und Entdekkungen geben kan. Jch will
mich der weitern Betrachtungen daruber vorjezt enthal—-

ten, ſie aber in meinem Verzeichniſſe der Urſachen,
warum der Beforderung des Menſchen Wols ſo
auſſerordentliche Hinderniſſe im Wege ſtehen?

mit groſſen Buchſtaben ſtehen laſſen.
Hatte der gute Mann auf der Univerſitat ein oko—

miſches Kollegium gehort; er wurde nicht ſo gedacht,
noch weniger ſo geſchrieben haben.

Nachſter Tagen erhalten Sie einen abermaligen
Brief von mir, und mit demſelben zugleich ein Meiſter
ſtuk des Unſinnes von einer teutſchen Kammer.

Mir wurde daſſelbe ſchon gegen Weihnachten des
abgewichenen Jares zugeſandt, blos mit einem Brief
one Namen. Jch dacht', ich wolt's erfaren, wer
mir?s geſandt habe, und welc Tammier es ſei: aber

meine Muhe und Erwartung iſt bisher vergeblich gewe

ſen. Jch hab auf einige entfernte Lander und Bistu—

mer geraten. Die Sprache und Schreibart aber wi—
derſpricht meinen Bermutungen. Nun ſie ſei, wo ſie
wolle, es iſt ein hasliches Reglement.

Daß ein Teil von Jhrer Reiſebeſchreibung zur Oſter—

Meſſe heraus komt, daruber freu' ich mich, und mit
mir viele andere. Jch bin uc.

F3 Vier—
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Vierter Brief.

Wurchwiz, den i16ten Merz 1784.

eit meinem leztern vom agſten Febr. hab' ich manche
hbetrubte Stunde gehabt, da die groſſen Waſſer- und

Eis-Fluten nicht bles hier, ſondern auch auf meinen
beiden andern Gütern zu Pobles und Kreiſcha, viel
Schaden angerichtet haben.

Jnzwiſchen hab' ich immer noch Urſache, der Gute
Gottes zu danken, da mein Schaden und Verluſt
nicht unerſezlich iſt, wie der, den viele tauſend andere,
in und auſſer dem Vaterlande, erlitten haben. Welche
groſſe Revoluzionen auf dieſem Erdenhaufchen! welche

traurige Schikſale, die man one auſſerſte Wehmut
nicht leſen kan?

Es iſt eine ſchwere, eine bedenkliche Zeitz und die
Menſchen machen ſich dieſelbe unter einander noch im

mer ſchwerer, one zu bedenken, daß Gott im Augen—

blikke das, warum ſie ſich zanken, in Graus und
Schutt verwandeln, den Bedrukten erhalten, den
Bedrukker aber vertilgen und zerſchmettern kan.

Jch verſprach Jhnen die Mitteilung eines Kam
mer/Reglements im Betref der Triften; und hier folgt
es mit meinen Anmerkungen.

Regle



Reglement. G ieſes Reglement, das
Wie es hinfuro hei der Aus-

ſaung des Luzerne, Spa

niſchen und andernKlees,

ingleichen der Espar—
ſette, in hieſigen Landen

gehalten werden ſoll.

GJa bisher warzune
men geweſen, daß

die vor den Kandwirt ſo
vorteilhafte, und zur
Aufname des Akker
baues und der Vieh:
zucht ſo unentber—
liche Futterkrauter—
Ausſaat, in den hieſi-
genrc. Landen nicht mit
dem gewunſchten Ei
fer betrieben, und ſolche

vielmer  zum grlroſten

Nachteil, teils aus er—
mangelnder Ueberzeu—
gung vondem betracht

lichen Einfluß derſel
ben in die Landwirt
ſchaft, teils aber auch,
wie es das Anſehen ge

einzige in ſeiner Art,
gros, auſſerſt gros in ſei
nen Folgen, einem ganzen

zande wichtig, hochſt wich-

tig, komt von einer teut—
ſchen Kammer, die ich nicht

nennen kan, weil ſie mir

ſelbſt nicht genant, ſondern

das Reglement allein mir,

blos um ſeiner Seltenheit
willen, zugeſandt worden
iſt. Wer ſolte glauben, daß
eine teutſche Kammer eine

Schrift ausfertigen konne,
welche allen vernunftigen

Grundſazen der Landwirt—

ſchaft, und dem Wol aller
Untertanen ſo gerade ent—

gegen, ſo auſſerſt nachteilig

iſt? Wer ſolte nur von
weiten haben vermuten kon

nen, daß bei ſo vielen grund

lichen Schriften, die uber
Futterkrauter  Bau und
Brache geſchrieben worden

ſind, die Exiſienz eines ſol—

chen Regulatifs noch mog—

lich ware?

F 4 Wenn
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winnen wollen, wegen
der bis anher nicht genau

genug beſtimt geweſenen

Heegungs: Termine, und

der daher entſtandenen
Inconvenienzien unter—

laſſen worden; So hat

man von Seiten der c.
Cammer allhier, in der
Hofnung, die an eini—
gen Orten der hieſigen:c.
kande mit augenſchein-

lichem Vorteil bereus
unternommene, an an—
dern hingegen angefan—
gen werdende Klee- und

Esparſette-Anſaat, de
nen noch mit Vorurtei:
len dagege eingenom
menen Landwirten zum
Beiſpiel dienen, und ſie
gleichergeſtalt hierzu an—

gereizet werde, ſich be
wogen gefunden, die in

den Jaren 1757 und
1764 dem Herrn Cam—

merrat von desfals

Wenn uberall am Meere,

wie ehemals zu Gibraltar
und Ceuta, Saulen mit
dem non plus ultra ſtehen,

vor denen man, ſo bald
man ſie erblikket hat, den
Hut abnehmen, und mit
religioſer Stille zurut ſchif
fen mus; ſo wird weder
Entdekkung und Bereiche—

rung, noch Volksverbin—
dung jemals ſtatt finden.
Noch widerſinniger aber
iſt's, wenn man jemandem
Hande und Fuſſe gebunden

hat, und ihm dann doch
mit angenommenen Schein

einer wohneinenden Zunei

gung zuruft, daß er lau—
fen, arbeiten, und ſaen ſoll.

Und wenn nun der Gebun—

dene jammert und ſchreit,
daß er gern laufen, arbei—
ten und ſaen wollte, wenn

er nur von der Stelle konte
und nicht gebunden ware,
iſt es dann etwas beſſers, als

Hohn, daß der Zuruf noch
immer verdoppelt wird?

Eben



ertheilte Inſtructiones
in einigen Punkten abzu
andern, mithin ſtatt der—

ſelben gegenwartiges

Reglement zu entwer
fen, und darinnen zur
Begunſtigung der
Futter- Kr iuter-An—

89
Eben das thut die Kammer.

Sie will feſt uberzeugt ſein,

daß der FJutterkrauter—
Bau vorteilhaft, ja zur
Aufname des Akkerban
es und der Viehzucht un—

entberlich ſci; und doch
bindet, beſchrankt und

—S.

J  beſchnetdet ſie den Futter—
ſaat, Folgendes anzu Bau dergeſtalt, daß der—
ordnen. jenige, der ihn bei ſolchen

Umſtanden treiben wolte, unſinnig ſeyn muſte, und
ſich fur einen Man one Verſtand erklaren
wurbe.

Jch gebe gern zu, daß der Landman bis jezt
an manchen Orten, wo es ihm an Unterricht und
Beiſpiek gemangelt hat, von dem Nuzen des Klee—

Baues noch nicht genug uberzeugt ſei, zumal wo
er die ihm ſo notige naturliche Freiheit nicht hat,

mit ſeinem Etgentume zu machen, was ihm
beliebt, und ſeine Umſtande durch die Mittel zu
verbeſſern, die er fur die dienlichſten, beſten, und

ſeinem Zwek am angemeſſenſten halt. Wozu die
Heegungs-Termine, die ihm, wenn er:ein wenig
nachdenkt, ſogleich verraten muſſen, daß man
ihn nur lokke, im Schweis ſeines Angeſichtes
nicht fur ſich, ſondern fur andere Leute zu
bauen, damit ſie ernten, wo Er geſaet hat?
Jch kenne dergleichen Heegungs· Termine von der

Pfatz und aus dem Wurtembergiſchen her: nie kan

F5 ich
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ich davon horen oder leſen, one daß mir's ubel
wurde. Das heiſt recht, mit der einen Hand
aufbauen, um mit der andern nieder zu reiſſen;

das ſieht einem Befehl gleich, wo im erſten Pa—
ragraphen geboten wird, fleiſig zur Kirchen zu
gehen, im 2ten Paragraphen aber Verordnung
geſchieht, ſo fort alle Kirchen abzutragen, und
die Prediger aus dem Lande zu jagen.

Ueberhaupt ſchmekken dergleichen Zwang und
Einſchrankungen zu ſſehr nach Capuziner-Diszi—
plin, wo dem geſcheuteſten Monch nichts weiter zu

denken und zu tun erlaubt iſt, als blos das, was
dem Verſtande und der Einſicht eines tragen und

unwiſſenden Gardians angemeſſen iſt. So geht
es aber immer; und ſeo wirkt es auch immer ganz

verkehrte Folgen, wenn Landesſtellen geſezliche
Vorſchriften über Fleis und Jnduſtrie machen.
Man gebe nur die notige Freiheit und Unterricht;
man fesle nur die Produzenten nicht, und verlaſſe

endlich einmal den aſiatiſchen Grundſaz, daß die
Staatsburger um der Fürſten und Staatsdiener

willen da waren.

J. ad 1.Es ſollen nemlich hin- ſcheint die Meinung der
fuhro an allen denen Or Herren Kammer- Rate zu
ten, wo nicht gute Felder zu ſein, daß zum Kleebau
zum Anbau des Luzerne. nur gute Felder zuerſt die—

nen.



und des ſpaniſchen Klers

entbehrlich ſind,

a. die in jeder Fluhr lie—
gende ſchlechte Felder,

dafern ſie nur nicht naß
oder gallicht ſind, in

der Brache; dann
b. die abgelegenen, zum

FruchtBau noch zur
Zeit untauglichen Ak.—

ker-Stukke, und end—
lich, nach Beſchaffen—

heit der Umſtande,

o. alle Rander, Berge
und Hugel zu Beſa—
ung mit Esparſette an—

gewendet,
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nen. Aber wie, wenn uns
durch einen Gugenmus und

andere verdiente Manner
aus dem Darmſtadtiſchen,

Brandenburgiſchen, Pfalzi
ſchen und mehrern teutſchen

Provinzen verſichert wird,

daß ſo gar der Flug Sand
bedeutende Klee: Ernten her—

gebe 2oEs ſind dies freilich
keine Kammer? Rate, aber
praktiſche, einſichtsvolle
Oekonomen.

Wer dem Bauer okono—

miſche Reglements vor—
ſchreiben will, der mus auf

alle Falle dem Bauer vor
allen Dingen erſt theoretiſch

und praktiſch-okonomiſcher
Ltehrer ſein. Was macht er nun nach dem Re— J
glement, das hier vor uns liegt, mit ſeinen ſchlech-

ten, naſſen und gallichten Feldern? Nicht wahr,

dahin foll er keinen Luzerne, keinen Esparſette,
keinen Klee ſaen? Aber der berumte Paſtor Mayer

in Kupferzell weis doch auch naſſe Felder zu be—

nujen.

9

Wie es doch in der Welt ſo wunderlich unter
einander ſpielt! Mancher Kammerrat hatte wol
einen leidlichen Pfarrer, der Paſtor Mayer aber
ganz gewis eben ſo gut einen vortreflichen Kammer—

rat, m



rat, ja wol gar einen Rammer-Praſidenten abgege

ben, als er bei alle dem noch immer ein wurdi

ger, vortreflicher Pfarrer iſt. Jch bin durch
manche Lander gereiſet, und habe gar viele Trif—

ten und Gemeinde- Hutungen, tief und nas, ge
funden, one daß ihnen die Hand des Fleiſſes zu
Hulfe gekommen ware. Wie viel iſt noch hier zu

tun! und welche Veranderungen in der Oekonomie

muſſen noch vorgehen, wenn die tiefen Vieh—
Triften und Pharaos-Kuhe nicht inehr zu ſehen

ſein ſollen!
Daß gemeiner Klee in abgelegene, zum Frucht-

Bau noch.untaugliche Akker-Stukke geſaet werde/
iſt eben ſo ſehr zu loben, als daß alle Hugel, Ran
der und Berge zur Anſaat des Esparſette verwen
det werden ſollen. Der gemeine Klee macht die
ſchlechten Felder. zum. Frücht-Bau  tauglich: und

eben daraus erwachſt die grundliche Verbeſſerung

der Felder, wenn dieſer Klee und die ubrigen Fut—

terkrauter nach der Reihe auf allen Feldern gehauet,

und die Abwechſelungen immer ſo fortgeſezt wer—
den. Wenn aber ſolche Grund-Stutke, Berge,
Rander und Hugel gemeinet ſind, worauf der
Pflug nicht gehen kan, ſo bleibt eines Teils dabei

noch viel zu unterſuchen ubrig, welches jeder den
kende Landwirt weis; andern teils aber entſteht
wieder die Frage: fur wen ſoll denn der Land
man ſaen? fur Andere, damit ſte das gebaute
Futter abweiden laſſen konnen?

Und



2,

Und zu Vermeidung ei—
ner zu beſorgenden Trift

Sperrung, zu Anſaung
deſſelben an jedem Orte
gewiſſe, ſo viel moglich,

aad. 2.

Zu Vermeidung einer zu
beſorgenden Trift-Sper
rung? Ol ehrliche, ge—
winſuchtsloſe, mienſchen
liebende und heilige Pach—

ter Schafer und Hirten
1an einander liegende higtet fur uns! nlU

Diſtricte angewieſen wre ir
j

ſt

J

ie. wenn nun je— tri
werden, mand gerne Esparſette an—

ſaen wolte, ad in der Gegend, wo der Espar— 9
ſette zu Bermeidung der Trift- Sperrung ſtehen

nſoll, kein Feld hatte?
So lange Triften dauern, ſo lange noch befo— J

len wird, daß die Esparſette-Aekker an ein—
vl

ander liegen ſollen; kurz, ſo lange der Verbeſ—
ſerung der Landwirrtſchaft die Trift und Hutung rf
auf gndeter Menſchen Eigentume wider ihren un

Willlen eritgegen geſtemt wird: ſo lange kan
aus der Futter-Krauter. Kultur gar nichts

f

b

J

f

werden. Der Fluch, Dornen und Diſteln
ſoll der Akker tragen, bleibt auf dem ganzen

Reglements ſind und bleiben auch hunderterlei
Spiegelfechterelen. Trift mus ganz aufhoren,
wenn ein Land die Moglichkeit ſeines hohen

Errrags wiſſen und genieſſen will. Wer
Trift liebt, weil er es nicht beſſer verſteht, der mag

ſie auf ſeinem Eigentume fortſezen, aber nur nicht

auf
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auf fremden. Jn ſo vielen landern, als ſich der
Klee-Bau ins Groſſe darinne verbreitet hat, eben

ſo viel dergleichen Trift-Reglements ſind gemacht
worden, und alle ſind beinahe von gleichem Jn—

halte“).

J.

Und weil unumgang

lich notig iſt, daß das
Land, auf welches der
Esparſette geſaet wer
den ſoll, ſo praepariret
und klar gemacht werde,
damit alle, dem Wachs—

tum hinderliche, Quek
ken und das Gras ver—
dorren moge; ſo ergiebt
ſich von ſelbſt, daß jedes

mal im Frujare diejeni

gen Kagen Feld, ſo dazu
gebraucht werden ſollen,

denen Untertanen ange
wieſen, von denenſelben

aber umgeriſſen, undet
lichemal geakkert werden

muſſen.

ad J.
Es beruhet alſo nicht in

dem Gutbefinden des Un—

tertanen, ob er es ſeinem

Vorteil angemeſſen findet,

einen Akker, er mag fett,
mager, ſandig, ſteinig oder

lehmig ſein, mit Oelſaat,
Weizen oder Esparſette zu
beſaen? Hierdurch war'
alle Jnduſtrie auf einmal
ganzlich verboten, und der
Untertan weit ubler daran,

als bei offener Trift. Denn
wenn er ſeine Fruchte, die
er bisher noch nach Belie—

ben baute, zur Herbſt-Zeit
abgebracht hatte, ſo konn
te der Schafer nichts fagen.

Wenn er aber mit Steuern,

Gaben, Fronen und Dien
ſten, (der ubrigen Bedru—

kungen

*d G. Paſtor Mayers Beitrage zur Haus-und Land-
Wirtſchatt.
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kungen und daraus entſtehenden Armſeligkeiten, die

ihn vollends ganz niederdrukken, zu geſchweigen,)
belaſtet iſt, und ihm und ſeine eigenen Felder an
gewieſen werden, die er nach vorſchriftlichem Zwan
ge, zum Vorteil fremder Schafe, beakkern und

beſaen ſoll, dann ſteht der Verſtand ſtille.

4J.

Damit nun die darinnen
zuruk gebliebene Win—

terfeuchtigkeit benuzet,
und der baldige Aufgang

des Esparcette befordert

werde; ſo erfodert es die

Notwendigkeit, daß der
ſelbe im Frujar, und
zwar, wo moglich, im
Monat Martio geſaet
werde; wobei denn
der, auf vorbeſchriebene

Maaße praeparirte Ak.

ker mit einem Dritteil
mehr Esparcette-Saa—
men beſaet werden muß,

als man ſonſt auf einen
Akter Gerſte zu ſaen

pflegt.

ad 4.

Die Frujars-Saat der
Esparſette iſt weit misli
cher, als diejenige, welche
im Junius und zu Anfange
des Julius geſchieht, weil
zu dieſer Zeit die Erde ge—

nugſam erwarmet iſt, um

den Keim geſchwind zu ent

wikkeln und das ſchnelle
Wathstum jzu befordern,
wobei das Unkraut nicht
ſo ſehr empor kommen kan;

dagegen die im Frujar ge—

ſaete Esparſette bei einfal
lender kalten Witterung
durch das Unkraut oft uber—

wachſen wird, und ein eben

ſo muhſames, als koſtbares

Jaten erfodert. Sicherer
geht man, wenn auf einen

Akter, wohin wScheffel
Roggen



Roggen fallt, zwei, oder allerwenigſtens die vor—
geſchriebenen 14 Scheffel Esparſette-Saamen ge

nommen werden. Lieber etwas zu ſtark, als zu
ſchwach, beſäet.

5

Auf daß aber ſolcher
jung ausgeſaete Espar—

cette zu ſeinem vol—

ligen Wachstum ge—
langen moge; ſod wird

ausdruklich hiermit an
befolen, daß derſelbe im

erſtenn Jare ganz ge—
heegt, und auf derglei
chen Stukken keine Trift

exerciret werden ſolle;

ad 3
Jm erſten Jare kan die

Esparſette nie, auch noch

nicht im zweiten, ſondern
erſt im dritten und vierten
zu ihrem volligen Wachs-

tum gelangen. Wurde
ſie das erſte Jar, wo ſie
noch wenig oder gar keine
Seitenzweige aüsgetrieben
hat, welche erſt nach z bis
z maligem Abſchnriden ent

ſtehen, mit dem Biehe be
trieben:  ſo wurde man. im folgonden Jare, ſtatt

eines Esparſette: Feldes, einen mit Gras bewach
ſenen Akker haben; und an Esparſette wurde nicht
zu denken ſein. Wer den Wachstum. diefer Pflan

ze und der Lüzerne beobachtet hat, mus geſehen ha

ben, daß ſie aus ihrer Pfal. Wurzel in einen ein
digen Stengel aufſchießt. Went nun dieſer an der
Wurzel abgebiſſen wirdz ſo kan aus derſelben eben
ſo wenig ein neuer Keini und Trieb entſtehen, alb

ein Tier one Kopf leben kan.

6.



G.

Wie denn auch
in denen darauf folgen—

den Jaren, wenn der
Esparlſette vollig zu nu

zen iſt, derſelbe ſogleich
vom Frujar an geheegt

werden, und bis zu de—

nen in dem folgenden
Fpho beſtimmten Zeiten
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ad 6.
Wie komiſch iſt der Aus—

druk: wer FJuſſe hat,
ſoll die Freiheit haben,
zu gehen! und wie tragiſch
mus es einem Freigebornen,

einem Menſchenfreund, ei—

nem Patrioten ſein, zu le—

ſen: jedem Eigentu—
mer ſoll frei ſtehen,
das ſeinige nach eige—

unbetrieben bleiben, mit nem Gefallen zu nu—
hin jedem Eigentumer zen:
des Grundftuks frei ſte— Dieſe teutſche Kammer

nimt alſo den despotiſchenhen ſoll, ſelbigen bis zur Grundſaz ganz an, daß

nurgedachten, zur Be kein Eigentums-Recht gel—
hutung determinirten ten ſoll. Da ich nicht

Zeit nach eigenem Ge weis, in welcher Gegend
fallen zu nuzen. Teutſchlands ſie exiſtire; ſo

weis ich auch nicht, ob ihre Untertanen pur leib—

eigene Sklaven ſind; doch paſt der Ausdruk Ei
gentumer mit dem Begriff eines Leibeigenen nicht

zuſammen. Der Freund, der mir dieſes Regle—
ment zugeſendet hat, giebt mir auch nicht den ent—

fernteſten Anlas, dies Land zu erraten. Er ſagt
aber, daß es einen der aufgeklarteſten Furſten ha

be, der vom groſſen Nuzen der Stallfutterung, ſo

wie von der Notwendigkeit der Abſchaffung der

Schubarts Schriften zter T. G Bra—
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Brachen und Triften ganz uberzeugt ſei, der ſei—
ne Untertanen liebe, ihr Wol, und folglich auch

die Wege, die dahin furen, eingeſchlagen zu ſe—
hen, herzlich wunſche.

Entſprechen denn aber ſolche Reglements dem

Wunſch eines guten Furſten? Werden ſie denn
von den Rechtsverſtandigen unterrichtet, wie weit
eigentlich das Triftbefugnis gehe, und ob es nicht

auf die unverantwortlichſte Weiſe ausgedehnet wor
den? Ein gelehrter Freund von mir, von der Oeko—

nomie und den Bauern ſchrieb jungſt an mich, daß

ich den Juriſten in meinem Nachtrage zur chu
tung, Trift und Brache Unrecht getan hatte.
Er habe ſich deshalb mit verſtandigen Juriſten be
ſprochen, und ſie hatten ſich daruber folgenderge

ſtalt erklaret:

„Trift-Recht heiſſe de jure weiter nichts, als
„das Recht, ſein Vieh auf die Brache ſo weit
„zu treiben, als der Trift-Herr die Befugnis da—
„zu habe; aber nur auf wirklich unbeſaete und

„unbebaute Felder. Wer alſo dieſes Recht be—
„ſize, habe darum noch an und fur ſich nicht das
„geringſte Recht, die Soömnierung in der Brache
„zu verbieten, zu verweren, oder gar abzuhuten,

„was in der Brache gebauet werde: und wer keme

„Brache halten wolle, den konne der Triftherr
„nicht dazu notigen es ware denn, daß ihm
„der Triftleidende, oder die ehemaligen Beſizer,
„durch ausdrukuche Vertrage ein ſolches Recht

„ein
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„kingeraumet hatten, woruber aber im ſtreitigen

„Falle die Documente vorgelegt werden muſten.
„Wo ſich hieruber keine Erb-Rejzeſſe u. dergl. vor—

„fanden, da konne der Triftherr ſein Recht nie

„weiter ausdehnen, als uber die leere Brache,
„die der Triftleidende ſelber halten wolle, und ſein

„Recht bliebe ohne Wirkung, wenn dieſer ſeine
„Brache beſaen wolle und wirklich beſae.

„Mit der Poſſeß, bei welcher die Dikaſterien
„einen Triftberechtigten ſchuzen muſten, habe es
„die Bewandnis, daß dieſer Schuz nur ein interi—

»miſtiſches Urtel ſei, welches lediglich bis zu Aus—
„trag der Sache gelten ſolle. Sei die Poſſeß rechts—
„beſtandig erwieſen; ſo ſprache das Dikaſterium,
„(damit die ſtreitenden Parteien einander nicht in

„die Haare fallen,) dem Beſizer den Genus ſo
„lange zu, bis Klager im Petitorio ihre Sache
„durchgefochten, auf Vorlegung der Vertrage ge—

odrungen, und den Beklagten durch einen neuen

„Rechtsſpruch ſachfallig gemacht hatten.

„Poſſeß konne durch allerlei Mittel erſchlichen

„werden, und gabe an ſich ſelbſt noch kein Recht.

„Konne der Triftleidende beweiſen, daß die Poſſeß
cerlrſchlichen ſei; konne der Triftherr nicht beweiſen,

„daß er ein Recht habe aus Vertragen; ſo half
rihm keine Poſſeß, nicht einmal die Praſcrip,
„tion, die onehin nur in dem Falle gultig ware,
„wo durch dieſelbe fur das gemeine Beſte etwas
„Gutes bewirket wurde, keinesweges aber, wo

G 2 „daraus
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„daraus ein Schade fur das gemeine Beſte er
„wüchſe. Nur dieſes ſei der Sinn des Praſcrip—

„lions-Rechtes.

„Weil indeſſen ein einzelner Bauer in der Re
„gel nicht vermogend ſei, einen langwierigen Pro—

„zes aus eigenen Mitteln auszufuren; ſo muſſe ſich
vim vorkommenden Fall allemal die ganze Gemein

„de, in welcher einem Bauer ſolche Gewalt an—
„getan werden wolle, vereinigen, und den Prozes
„auf gemeinſchaftliche Koſten, allenfalls mit Hul
„ſe des Armen-Rechts, ausfuren: denn werde
„heute einer dürch bloſſe Poſſeß aus dem naturli—

„chen Rechte, zu brachen oder zu ſommern, geſezt;

„ſo kont es in etlichen Jaren ſeinem Nachbar eben

„ſo gehen.“
Auf ſolche Weiſe hatt ich den Herren Juriſten

denn freilich wol in etwas Unrecht getan; und in
ſolchem Falle bitt' ich es ihnen hiermit offentlich ab.

Von den vortreflichſten Folgen aber iſt es ungezwei

felt furs Vaterlaud, daß dieſe, auf Gewält und
Unrecht ſich grundende Sache offentlich zur Spra—

che gebracht worden: und ich bitte daher erfarne
und einſichtsvolle Rechtsgelehrte auf das inſtandig—

ſte, daß ſie zum Vaterlands- Wol belieben moch
ten, uur dasjenige, was ſie hierinnen fur War—
heit erkennen, und als Warheit zu behaupten ſich
getrauen, gutigſt zuzuſenden, damit der arme un
terdrukte Untertan hinlanglich unterrichtet werde,

was er zu leiden und nicht zu leiden verbunden

ſei?

vo
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ſei? Auf ausdiukliches Verlangen will ich ihre
Namen verſchweigen; und ſie konnen verſichert
ſein, daß es ihnen nach der gottlichen Verheiſſung
hier und dort nicht unbelont bleiben werde, wenn

ſie Retter aus Menſchen-Elend, und Beforderer
der Wolfart ihres Vaterlandes geworden ſind.

Mochten aber doch Furſten, mochten doch Mi—

niſter und Rate, kurz alle, alle beſoldete Diener

des Staats, die der Staat dafur bezalt, daß ſie
ſein Beſtes befordern ſollen, des groöſten Men—
ſchen, des unſterblichen Raiſers Joſeph des
zweiten Schreiben uber die Staats-Ver—
waltung an' die Haupter ſeiner Dikaſteri—
en leſen, und kein Wort davon auf die Erde
fallen laſſen!

7. ad 7.a. der Spaniſche- und 2. Ob das von dem Jare
kLuzerne-Klee ganz, der Ausſaat, oder vom

b. der in die Brache ge- drauf folgenden Jare zu
ſaets Esparcette hin- verſtehen ſei, laſt ſich nicht

c erraten; ſo wenig, als
gegen im erſten Jare was
eben fals ganz, im zwei h der Ausdruk, der in die

ten bis nach vollbrach  Zrache geſaete Espar-
ter Korn. und Weizen cette, eigentlich ſagen
dann im dritten Jare will, und ob darunter

G 3 Brache,
2) Ephemeriden der Menſchheit ztes Stut 1784.

GS. 339 ff.
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bis nach geendigter
Gerſten- oder Hafer—
Erndte, oder, wel—
ches gleich viel iſt, im

zweiten und dritten
Jare nicht eher, als
bis die Felder nicht
mehr geſchloſſen ſind,
und endlich im vierten
Jare bis vierzehn Tage

nach Johannis, ge—
heegt, dann

c. der auf abgelegene,
zum Futterbau noch
zur Zeit untaugliche
Akker-Stukke, oder
auf Rander, Berge
und Hugel angeſaete

Espareette, wenn ſo
tane Stukke der Trift
unterworfen,

im erſten Jare ganz,

in dem zweiten und
folgenden aber bis

vierzehen Tage
nach Johannis ge—

Brache, welche liegen
bleiben ſoll, oder ſchon
geweſene Brache, wo
rinnen eigentlich Winter—
Frucht ſtehen ſoll, ge—
meint ſei. Unbeſtimtheit

und Doppelſinn gehort
freilich wol mit unter die
kameraliſtiſchen Hand—

griffe, damit man drehen,

und wenden, und tuchtig
in Strafe nehmen laſſen
konne, wie man will. Von
einem guten, reinen und

unſchuldigen Herzen iſt
dieſe teutſche Kammer
nicht. Dieſer ganze d. ſieht

der Vogelſteller: Liſt und
den Lokvögeln anlich.

Derjenige, welcher des Lu

zerne- und Ebdgparſette—

Baues noch nicht vollig
kundig iſt, laſt ſich lokken,
weil er dieſen Krautern ei

nerlei Eigenſchaften mit
dem ſpaniſchen Klee zu—

traut und glaubt, die
Behütung mit den Scha
fen. nach der Getreide—
Ernte werde im ↄten und

zten



minder,
d. wenn nur benante
Akker-Stukke, Ran—
der, Berge und Hugel
der Trift nicht unter—

worfen, dabei aber
Communm Flekken und

Schaaken, oder unge—

ſchloſſene Felder ſind;
ſo ſoll der in ſelbige ge—

ſaete Esparcette, wie
mehrmalen erwahnet,

im erſten Jare gar
nicht, in dem zweiten
und drauf folgenden

Jaren aber um Ja
cobi, oder gegen
Michaelis, oder,
wenn die daran lie—

gendeFelder der Trift
eingeraumet worden,
betrieben werden.

Desgleichen,

den, da es doch ausge—
macht iſt, daß Luzerne und

Esparſette mit Schafen
gar nicht betrieben wer—
den durfen, weil ſie davon

ausgehen“). Mehr als
Vogelſteller-Liſt aber iſt's,

wenn die, mit dem zten
und aten Jare erſt in ihrer
Vollkommenheit prachtig
heran gewachſene, und
nun durch jarliches zwen

bis drei maliges Ab—
mahen“) recht zum Ruz
zen kommende Esparſette

vierzehen Tage nach
Johannis, wo ſie zum
zweitenmale etwa erſt wie—

der einer Hand hoch ge—
wachſen ſein kan, abge—
hutet, und ſolchergeſtalt
dem Untertan von einem

Morgen dasjenige Futter
geraubt wird, wovon er
zwei Kuhe den ganzen

G 4 Winter
G. Bergen Anleitung zu Verbeſſerung der Viehjzucht
G. 84. u. a. a. O. m.
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e. falls nur bemeldte
Diſtricte Privat- Per
ſonen zuſtehen, ſollen
ſelbige, ſo wie diejeni—

gen Stukke, ſo Gar—
ten-Recht haben, au—

geſehen, und niemalen

one Bewilligung des
Beſizers betrieben, end—

lich aber
f. wenn der Esparcette

unter die Sommer,
Frucht mit auogeſaet
worden, ſolcher

im erſten Jare nicht
behutet, im zweiten
oder in dem darauffol

genden Brachjare hin

gegen nurbis 14 Tage
nach Johannis, dann
im dritten bis nachvoll—

brachter Korn-Ernte
geheget, und end—

lich im vierten, ſo
wie in denen ubrigen

Jaren, eben ſo, wie
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Winter durch hatte aus-
futtern, und taglich etliche

und zwanzig Pfund Milch
von einer jeden gewinnen

konnen; Wenn ſie aber

ad d. im zweiten und in den
folgenden Jaren ſchon um

Jacobi oder Michaelis
abgeweidet werden ſoll; ſo
wird auch notig ſein, ſie

alle Jar friſch anzuſaen,

damit man doch was zu

tun habe. Wer beſtimt
denn nun aber, welcher von

beiden, ſo nahe granzen—

denn Termine, Jacobi
oder Michaelis der

Vertikgungs- Tag ſein
ſoll?

ache. Dieſer Widerſpruch
iſt nicht zu entziffern.

ad f. Wenn alſo die Es—
parſette anno 1784 in der
Sommerfrucht mit aus—

geſaet worden; ſo wird

dieſelbe im zweiten Jare
1785 vierzehn Tage nach
Johannis etwa einer Hand

hoch erwachſen ſein, Und

da



der in die Brache ge
ſaete, oben ſub tit. b.

erwahnte Esparcette,

behandelt werden.

Wobei ubrigens jeder
Esparcette-Stuk. Be—
ſizer gehalten ſeyn ſoll,

aljarlich wareud deu

beſtimten Friſten, bei
Verluſt des Esparcet-
te, ſolchen, damit al—

ler Nachwuchs denen
Schafereyen zu nuze
kommen moge, ab
ſchneiden und wegſchaf

fen zu laſſen; und wird
hiermit, ausdruklich
verboten, daß kein
Eigentumer mit ſeinem

Viehe eine Vorhut ex-
erciro, ſondern es ſoll
vielmehr, um allenZwi—

ſtigkeiten vorzubeugen,

die Trift auf ſolchen
Esparcetten, Flekken

von allen Intereſſenten

G
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da ſoll ſie denn mit den

Schaafen abgehurtet,
dann aber 1786 wiederum

bis nach geendigter Korn—

Ernte, und 1787 aber-
mals bis 14 Tage nach Jo

hannis geheget werden?

Ach lieber Gott! ſo was
kann eine Kammer ſagen?

das iſt erbarmlich! Sie
kann ſich ſicher darauf ver—

laſſen daß der Luzerne und

Esparſette, wenn ſie im
2ten Jare ihres Alters 14

Tage nach Johannis mit
den Schafen abgehutet

werden, der Hals derge—

ſtalt gebrochen ſei, daß
ihr fur die folgenden Jare

alles Wachstum vergan—

gen ſein wird.

Und da uübrigens der Land—

man gehalten ſein ſoll,
die Esparſette jarlich, bei

deren Verluſt warend
der beſtimten Friſten ab—

zuſchneiden, damit aller

J Nach



gemeinſchaftlih ge- Nachwuchs nue den
brauchet werden. Schafereien, aber

nicht den armen Untertanen, zuNu—
zen kommen moge; ſo durchbort eine ſolche men

ſchenfeindliche Geſinnung, woraus man auf das

übrige ſchlieſſen kan, gewis die Seelen aller recht—
ſchaffenen Leute, die des Gefuls von Menſchen-—
elende fahig ſind; und es iſt ein wares Wunder,
wenn ſolche, ſo grauſam behandelte Untertanen
nicht insgeſamt auswandern, und ſich in Landern nie-

derlaſſen, wo Menſchen noch Menſchenrecht genieſ-—

ſen, und vor dergleichen geſezlichen Beraubungen

ſicher ſind. Denn da die Esparſette jarlich z mal
die Luzerne aber 5 bis 6 mal zu nuzen ſind; ſo war es

eben ſo viel, als wenn jemand 30o0 rthlr. baares Geld

hatte, und die Kammer nahm ihm 200 rthlr. mit
der gnadigen Erklarung, daß es ihm nach g. 6. nun

frei ſtehen ſolle, ſein Eigentum nach eigenem

Gefallen zu nuzen.

Solte ſich nicht bei ſolchen Geſinnungen der
Vorgeſezten die Urſache aufklaren, warum der
Bauer in der Dumheit gehalten wird? Das mag
wol zur geheimen Staats: Lehre mit gehoren.

g. ad g.Wie denn an ſolchen
Orten, wo herrſchaftli—
che und adeliche Schafe—

reien gemeinſchaftliche

Wenn einmal Hutung
und Uebel ſeik ſoll, ſo war's
denn doch wol billiger, wenn

der Eigentumer gewiſſe Ta

ge



Trift exerciren, von
beiden zugleich der Tag,

jedoch nicht ſpater, als
in dem vorhergehenden

ſpho die Friſten hierzu
feſtgeſezt worden, be—

ſtimmet, und hievon der,

oder denen Triftberech—

tigten Gemeinden Nach
richt erteilet werden ſoll,

damit ſolche Weide von
allen Tiift-Intereſſen-
ten auf einen Tag zu—

gleich eingenommen
werden moge; und iſt de

nen Schafereien one
Einwilligung aller Trift.
Interefſenten nicht zu
geſtatten, die Betrei—

bung des Esparcette
uber die oben beſtimten
Friſten zu verſchjeben.
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ge die Vorhutung auf ſei—
nem Grundſtukke allein hat—

te. Wenigſtens konte er
des muhſamen Abſchabens

ſeiner, 14 Tage nach Jo—
hannis etwa erſt einer Hand

hoch wieder erwachſenen

Esparſette erſparen, und
das Futter nach ſeiner Be—

quemlichkeit durch ſein
Rind-Vieh abweiden laſ—
ſen. Streitigkeiten, Pru—
geleien und Betrügereien un

ter den Hirten und Scha—
fern werden nicht unterblei—

ben: und da ſie ſo nahe
beiſammen ſind, wird es
an Handel und Wandel mit
ihrer Herren Schaaf. Viehe

nicht felen; wie dergleichen

Diebereien haufig, und noch

kurzlich zu Meiſelwiz im Al—

tenburgiſchen entdekket wor—

den ſind
Jch weis ein Beiſpiel, daß ein Schafer des

Nachts auf dem Felde blieb, um in aller Fruhe

mit

Leipziger Jntelligen; Blat Nr. 8. S. 58. 1784,
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l mit ſeinen Schaafen auf die Gemeinde- Wieſen
zu treiben, und ſie abzuhuten, ehe die FleiſcherJ aus der Stadt, welche mit dem Schafer gleiches

i Recht hatten, mit ihrem Schaafvieh ankommen
konten. So lange die Landwirtſchaft noch unter
den eiſernen Feſſeln des Zwanges liegt, iſt die Ver—

beſſerung derſelben, und der damit verbundene

J Wolſtand der Staaten, das heiſt, die Beforderung
des Jntreſſe der Furſten und ihrer Untertanen zu—

gleich, ein ganz vergebliches und unmogliches Un

ternemen. Denn wenn man bei der Morgen Ro—

te der beſſern Oekonomie, die der Futterkrauter—
Bau bewirket hat, Schafereien noch zwingen will,I die Esparſette ſchlechterdings zu einer ſolchen Zeit

ſchon abzuhuten, wo das Abhuten die Folge nach

ſich zieht, daß noch zwei Ernten davon durch—
aus verloren gehen muſſen; ſo iſt daraus mehr als
zu einleuchtend erſichtlich, daß die Kammer, wel—
che doch aus aufgeklarten Leuten beſtehen ſolte, der

Stimme der Pachter und Schafer ununterſucht
folge, und, weil ſie ſolchergeſtalt mehr fur ihre
Schafe, als für ihre Untertanen ſorgt, dem fau—
len Schlendrian des Verderbens nur Heerſtraſſen

bahne.
Geſezt, die Renten der Kammer: Schafzucht

lieſſen ſich jarlich mit 1ooo rthlr. erhohen, ſo wur—

de dagegen aus ſolchen unkameraliſtiſchen Verord—

nungen, aus einem ſo falſch verſtandenen Furſten

Jntreſſe die Bedrukkung und Verarmung der
Staats-Burger, (worunter die Bauern ſo gut,

n  wie



wie die Edelleute, die beſoldeten Rate und Diener 11

1

ldes Staats aber eigentlich nicht, gehören,) erfol— J

gen; der ganze Staat wurde immer armer wer— E
den, und mit dieſen, auf die unbilligſte Weiſe er—
plakten iooorthlr. wurde der Verluſt von 2o, und

vielleicht von zo tauſend Talern Staats-Ein—
künften erzwungen worden ſein. Wer das nicht

faſſen kan, den bitt' ich, ja niemanden uberreden tulr

mf
zu wollen, daß er die geringſte Einſicht von der Nin

Landes-Kultur, und dem deraus flieſſenden groſ— J

ſen Vorteile fur den ganzen Staat habe, und ja

vegen diejenigen ſtille zu ſchweigen, welche die po— un
nnjlitiſche Rechenkunſt verſtehen. Denn da hinlange D

lich erwieſen worden, daß die Landwirtſchaft eine I—
Sache iſt, an der immer gebeſſert werden kan, und ur n

L
bei der auch die nuzbarſten Verbeſſerungen immer
noch Raum zunneuen ubrig laſſen; ſo mus auch

J'

daraus folgen, daß ſie ſchlechterdings ein Gegen—

ſtand der Speculazion fur den Verſtand ſei.

Jm ſogenanten Paradies oder Bruel bei Koſt-
niz, (welcher Ort durch Johann Huſſens Verbren—

o nung bekant genug worden iſt,) liegt nie ein Feld
brache, und es ſind dort alle Felder von der jar

lichen fleiſſigen Bearbeitung und Bedungung ſo ſehr
verbeſſert worden, daß eine Juchart (ungefar
vin Morgen) zwiſchen 1000 und 1500 Gulden
gilt und in der Pfalz ſind diejenigen Aekker,

wo

Sanders Reiſen Il. T. S. 274.
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wo der Futterbau ſtark getrieben wird, dergeſtalt

im Preiſe geſtiegen, daß ein Morgen mit goo bis
8oo Gulden bezalt wird Solche Verbeſſe—
rungen konnen in jedem Lande gemacht werden,

wo die Natur nicht gar zu ſtiefmutterlich gewoſen;

aber in Landern, wo noch ſolche Reglements ge

macht werden, wie das gegenwartige iſt, gewis
nicht, weil dadurch der hochſte Wert eines Morgen

auf 12 bis 15 Gulden herab gewurdert wird. Der—
jenige Staat iſt allemal der reichſte, in welchem die
Grundſtükke in hohem Werte ſtehen. Wer's beſſer

weis, den bitt' ich gehorſamſt, mich durch Beweiſe

eines beſſern zu belehren.

Warum ſoll denn der Landmann nur ſolche
Flekchen mit Futter-Krautern anſaen, die an ein—
ander liegen? warum denn nicht auch ſeine ubrigen

brachliegenden Aekker? da es doch erwieſen, und
durch hinlangliche Erfarungen beſtatiget worden iſt,

daß eine Brache, oder, welches einerlei iſt, ein
ode liegender Strich Landes von aoo Morgen kaum

eine ſolche Narung abwerfen kan, daß ſich coo
Schafe taglich darauf einmal recht ſatt freſſen,

da hingegen auf 200 Morgen, die mit Klee, Es—
parſette und Luzerne angebauet ſind, wovon erſtere

2 und 3 mal, leztere aber 5 bis 6 mal jarlich ab

gemahet werden, wenigſtens zooo Stut Schafe

das

Bemerkungen der Kurpfalziſchen phpfikaliſch- oko
nomiſchen Geſellſchaft.
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das ganze Jar hindurch reichlich ernaret werden
konnen.

9.
Damit aber auch die

Untertanen und Beſizer
der Grundſtukke die ih—

nen zuruk gebliebene
Fruchte nicht entbehe
ren; ſo ſoll ihnen nach
Verlauf von 6 Jaren,
wenn ſich der Esparcette

abgetragen, verraſet und

verquekket iſt, verſtattet
ſein, ſolchen nach vor—
gangig an den furſtli—

chen RechnungsBe—
amten in jedem Amts—
Bezirk, (als denen Kraft
dieſes die zu furende
ſpecielle Aufſicht uber

den Futterkrauter Bau
ubertragen wird,) ge—
ſchehener Anzeige wieder

umzureiſſen, da ſich dann

zuverlaſſig ergeben wird,

daß, wenn dergleichen

ad 9.
 braro, braviſſſimo!

Das iſt uberhauft mit Gu—

te, und die Biſſen ſind auf
einmal zu ſtark; alſo lieber
einen nach dem andern!

Alſo tragt ſich die Espar—

ſette nach 6 Jaren ab, ver

raaſet und verquekt? Die
Herren haben die Natur be—

lauſcht; haben gefunden
daß die Gras- und Espar,
ſette, Wurzeln eine ſo tief

wie die andere, in den Bo—

den dringe. So?
Man konte eine Menge
der beſten okonomiſchen
Schriftſteller anfüren, die
ihre Dauer gemeiniglich auf

15 bis 20 Jare ſezen. Aber
wozu? die Herren brauchen

dergleichen Bucher nicht zu

leſen. Sie ſind Kammer—
rate, wiſſen ſchon alles, und

haben es ſchon wieder ver—

geſſen. Des Pythagoras
hochtrabendes, Er hats

geſagt,
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Lsparcette. Land wohl
geatkert und klar ge—
machi iſt, in zwei dar—
auf folgenden Ernten
mehr, als in den vorigen

G6 Jaren, an Getreide
erbauet werden konne.

warum die Botanik nich

geſagt, mus auch von die
ſem Kollegiuin, ſo wie von
vielen andern, gelten. Ber—

gen ein gewis ſehr er—
farner und geſchikter Prak

tiker, ſezt ihre Dauer von
15 bis 20 Jare. Aber
hier iſt ein anderer Grund,
ts gilt. „Die Esparſette

„ſoll nach 6 Jaren deswegen umgeakkert werden,
„damit der Trifften halber die Felder wieder in die

„verderbliche Dreiartigkeit kommen“. Das hatte
die Kammer nur gerade herausſagen konnen, one
nach anderer Leute Naſen zu greiffen, und ſie dre

hen zu wollen

Wer konte ſo gar kurpſichtig ſein, und das

Refultat dieſes Reglements nicht den Augenblik

erraten, welches dahin geht: “Jhr Leute! ſeid
„doch ſo einfaltig, und bauet Esparſette fur die

„Kammer-Schaafe! Thut's ja; denn eure Wol—
„fart hangt davon ab. Wenn ihr auch dadurch
„dem Pachter eine Poſſeß einraumet, und ihr ge

„notiget

Anleituug zur Verbeſſerung der Viehzucht, S. 86.

ſ. 77
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„notiget werden ſoltet, fur ſeine Schafe Esparſette

„zu bauen, one ihn anch nur einmal fur euch
„nuzen zu durfen; ſo ſchadet es euch doch nichts:

„denn ihr habt den Vorteil, daß dadurch eure
„Felder gut gemacht und gedungt werden, daß
„ihr nachher in zwei Ernten mehr Fruchte drauf
„bauet, als vorher in s Jaren“.

Was ſoll man aber zu dem Ausdrukke ſagen:

verſtattet ſein tc. ſeine Futterkrauter-Feider
wiederum umzureiſſen?

So weit war's alſo in Teutſchland gekonimen,
baß der randwirt ſeine eigentumlichen Felder nicht

nur nicht beſaen durfte, mit was er wollte? ſon—
dern es ſoll ihm auch nicht mehr vergonnet ſein,
one vorherige Anzeige bei dem Rechnimgs—

Beamten ſeine beſaeten Felder wieder umzureiſſen,
wenn er es fur gut und notig findet?

Hier ſchaudert der Patriot zuruk, und eine
Trane benezt ſeine Wange. Groſſer und arger

laſt ſich der Despotismus und Umſturz aller Ge—
werbtreibung nicht denken! und alles, was zu deſſen

Vervollkomnung noch fehlt, iſt die ausdrukliche
Verordnung, „daß den Rechnungs-Beamten die
„ſpezielle Aufſicht uber all dieſen Land- und Leute—

„verderblichen Nonſenſe aufgetragen wird“. Was
fur neuer Anlas zu Weitlauftigkeiten, Koſten, Be—

drukkungen und Erpreſſungen! was fur ein Einfall,
Rechnungs Bediente zu Special-Aufſehern uber

Schubarts Schriſten zter T. H Landes—
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Landesdkonomie und Staatswirtſchaft zu beſtellen!

Das heiſt, die Kirche ums Dorf herumtragen. Wer
den ſie zu Fuſſe, etliche Meilen weit herum, reiſen?

Wer bejzahlt ſie? Welche Parteilichkeiten, Beſtech-
ungen, Zank und Prozeſſe werden ſich da nicht wie
der ereignen! Wenn werden doch Regierungen
und Kammern von der Torheit zurukke kommen, von

den Beamten Miniſter-Einſichten und Miniſter
Verſtand zu fodern, oder ſie gar fur allwiſſend und
allmachtig zu halten? Rabeners Satyre uber das

Sprichwort: wem Gott ein Amt giebt; dem
giebt er auch Verſtand, iſt ſeit 35 Jaren leider!

one Einflus und Wirkung geblieben. Jch kenne
mehrere Provinzen, wo die Beamten, (auf welche
doch ſonſt die Rate, es ſen denn daß oftere Gaſt
male ſie leutſeliger machen, mit ziemlichen Stolz
herab blikten,) oft zu ihrer Plage, Allwiſſend ſein
zu ſollen, genotiget werden. Jch kenne Mannerchen

noch one Barte, die auf Univerſitaten Jnſtituzionen,
und Pandekten gehort, und ſich ubrigens der galan.

ten Wiſſenſchaften, durch etwa dreiJare, oder ſo lange
als Papa und Mama Gelb ſchikten, befliſſen haben,

und die wenig Monate nach ihrerZuhauſekunft Aem

ter erhielten. Jch weis, daß von ihnen uber Juſtiz

Steuer-HOekonomie-Manufaktur-Commerzien

Fabrik-ForſtStraſſen-WaſſerbauFrohn und
andere dergleichen Sachen, von denen das Wohl und

Weghe ihrer Kreiſe abhieng, Berichte erfodert wor
den, und daß nach dieſen Berichten groſſen Teils die

Entſcheidungen ausgefallen ſind. Jch weis ſogar,

daß
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daß dergleichen Berichte uber ganz neue, wenig
ſtens fur die Landes-Gegend neue Produkte und
Handels-Zweige erfodert worden ſind, wovon die
Beamten nicht einmal die Benennung gewuſt, und

bei dieſer Gelegenheit zum erſten mal in ihren Le—

ben erfaren haben, daß es ſolche Dinge in der
Welt giebt. Die meiſten ſolcher Berichts Ab—
foderungen und Berichts-Erſtattungen, ich ſage

die meiſten, (denn es giebt noch hier und da ſehr
rechtſchaffene, einſichtsvolle, und erfarene Beam—

te,) ſind die eigentlichen Urſachen, warum ſo viele
Dinge beim elendeſten Schlendrian bleiben, und

nicht ein einziger Schrit vorwarts, zur Aufkla—
rung, Verbeſſerung und Abſchaffung der Bar—
barismen geſchieht. Aber die meiſten, ſolche Be—
richte zu erſtatten habende Leute verſtehen von dem

Gefragten oft nicht das Allergeringſte. Es neh
men daher einige ihre Zuflucht zu Schulzen und

Schoppen, zu Amts-Boten, Amts-Fronern t.
wieder andere zu Einnehmern, Thorſchreibern und

Viſitatorn. Wenn alſo jemand den Gang der
Geſchafte weis; ſo falt's ihm nicht ſchwer, ſeinen

Endzwek zu erreichen; denn die obgenanten klei—

nen geheimen Referendarien ſind gar leicht, und

oft ſehr wolfeilen Kaufes zu behandeln. Ein
halber Gulden thut viel: und ein Gulden wirkt
Wunder. Daher komts denn, daß ſchlechte
Sachen gut gehen, und die beſten ſchlecht, weil
nach den Relazionen diefer Beamten-Ohren-Be
ſizer das erfoderte, zwar untertanigſt- unvor—

H 2 greifliche,
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greifliche, aber doch oft ſehr apodiktiſche Gut—
achten erfolgt, wobei es auch gemeiniglich bleibt,
weil's der allwiſſende Beamte geſagt hat.

Jch erinnere mich eines, dermalen groſſen ko—
niglichen Generals und Commendanten einer der

wichtigſten Feſtungen, der vor etlichen und 2o Jaren,
ſchon als Obriſter, ein anſehnliches Korps im
Kriege kommandirte. Dieſer ſcherzte mit den un-
ter ihm ſtehenden Regiments- und Bataillons—
Chels ſehr oft und ſagte, (ich bediene mich ſeines

eigenen Ausdruks: one jemanden beleidigen zu
wollen,) alle Obriſten waren noch dumme Teufel

gegen die Generals. Wenig Wochen darauf mel—
dete ihm der Monarch, daß er ihn zum General—

Madjor erklart habe. Er ſchwieg ſtill davon, und
lies ſamtliche Chefs den nemlichen Abend noch zum

„Souper bitten. Wider Gewonheit wurden die
Speiſen erſt gegen 11 Uhr aufgetragen. Er fing

ſein Geſprach von der tiefen Einſicht und Weis—
heit der Generale, und vom Einſichtsmangel der
Obriſten wieder an. Die Geſellſchaft wurde leb—

haft; und nach geſammelten Stimmen, wenn und
wie die Erleuchtung der Generale wohl geſchehn

muſſe? fiel die Mehrheit dahin aus: „Jn der
„Mitternacht- Stunde unmittelbar durch einen

„Geiſt“. Kurz brauf ſchlug es 12Uhr. Der
Wirt ſtand auf, bat ſeine Gaſte, ſizen zu bleiben,

und genaue Acht auf ihn zu haben. Niemand
merkte den Scherz. Er ſezte ſich auf einen, in ei—

nem
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unen Winkel ſtehenden Stuhl, that, als wenn er
eine Biertel-Stunde ſchliefe, fuhr ſchnell auf, und

fragte haſtig: „Habt Jhr ihn geſehen?“ Was
denn? „Den Geiſt? Da ſagt' er, indent
er das konigliche Handſchreiben hingab, „leſet, ich

„bin General. und nun geſcheuter, als
„Jhr“! Jch war, Augen-: und Ohren-Zeuge:

denn ich hatte die Ehre, damals ſein Sekretair zu

ſein.

Ob's denn vom Studenten auf den Beamten

auch ſo ſein mag?
ſehen.

io.

Um nun zu verhuten,
daß bei Umakkerung des
Esparcette ſolcher nicht
ceſfire, ſo ſoll jede

Commun, und zwar
das Jar vorher, ehe der

Esparcette umgeriſſen
wird, ſich abermals bei
der Behorde, (dem
RechnungsBeamten)
melden, und auf eben
die Maaſſe, wie das er

deas hab' ich nie ge—

ad 10.
Recht ſo! Hat doch der

nichtswurdige Kerl von
Bauer weiter nichts zu thun;
er mag immer laufen, ren

nen, Koſten zalen und
ſpendiren, bis es Sr. Hoch
edeln, dem Herrn Beani—
ten, gelegen iſt, ihn vor ſich

zu laſſen, ihn dann mit den
Worten abzuweiſen, „wir
„wollen ſehen! wir wollens
„uüberlegen“! ihn wieder

zu beſtellen, und unterdeſſen

mit dem Kammer-Pachter

H 3 zu



ii8

ſte mal geſchehen, auch
vorher beſchrieben iſt, die

Anweiſung erwarten.

zu reden, ob es ihm gele—

gen ſei, daß der barfus
gehende Hans auf ſei—
nem Eigentume Esparſette

bauen, oder, wenn es ihm nicht gelegen iſt, es un

terlaſſen ſolle?

Hat ſich nun der arme Bauer mit ein paar
Stukchen Vieh darauf eingerichtet, daß er ſie durch

den Futterbau reichlich naren, und ſeine Steuern
aus Butter und Kaſe loſen will; ſo mag er ſie
wieder abſchaffen: was iſt daran gelegen, ob er zu

Grunde gehet? Es giebt ja ſolche Hollunken genug.

So denken leider! gar viele Beamte, und halten
die nuzlichen und unentbehrlichen Bauern fur Ca—

naillen.

II.

Da auch die erſte Anlage
zum Esparcette-Saa—
men denen Untertanen

eine Ausgabe verur—
ſachet; ſo wird, um ſelbi—

ge zu erſparen, ernſtlich

hiermit verordnet, daß
das Jar zuvor, ehe der
Esparcette umgeakkert
wird, ſolcher, und zwar

ad i.
Dieſer d. verwirrt ſeine

Jdeen. Die erſte Anlage
zum Esparſette, wovon im
bten Jare Saamen gezogen
werden ſoll, verurſacht den

Untertanen allerdings eine

Ausgabe auf jeden Morgen
von 1o bis 12 rthlr., wenn

er denſelben nicht, wie im

Hohenlohe- Bartenſteini

ſchen.



ſo viel, als zu kunftiger
Ausſaat notig, denen
Untertanen und Beſi—
zern, bis er reifworden,

geheeget, und von aller
Trift befreiet bleibe. So
bald er aber davon, nach

erlangter Reife, ge—
ſtreifelt, und der Espar-
cette acht Tage darauf

von den Beſizern zu Nu—
ze gebracht worden; ſo
iſt das Stuk auf die Art,

wie ſ.7. gedacht worden,

zu betreiben.

12.

Jm ubrigen haben
ſamtliche getreue Un—

tertanen ſo wol, als be—
ſonders die, nunmehro
die Aufſicht hieruber fuh—

rende Rechnungs-Be—
amte, ſo wie auch die
herrſchaftlichen Pach
ter, in Betreibung der
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ſchen, gratis ausgeteilt
bekomt.

Wie kan der Untertan
Saamen ziehen, wenn er
noch keine Esparſette hat?

Es ſcheint mit Recht ein
verworrenes Werk eines
Avtodidakten zu ſein, der,
um etwas ſagen zu wollen,

wovon er lauten und doch
nicht zuſammen ſchlagen ge—

horet, aus ſeinem Chaos
Worte one Sinn genomi—
men hat.

ad 12.
Einmal fur allemal, es

kan keine groſſere Geiſel fur

die Oekonomie und alles,

was davon abhangt, ge—
funden werden, als Rech—

nungs-Beamte. Wer
vom Willen ſolcher Men—
ſchen abhangt, die vom
Privat-Nujzen, als ihrem
hochſten Gott, ganz beſeelet

H 4 ſind,
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mit Esparcette angeſaet ſind, und die, was das
werdenden Felder, hier- allertraurigſte iſt, von wa—
nach ſich gebuhrend zu rer Landes. und Staatsdtko

achten; nomie nicht das geringſte

verſtehen, der mus zu
Grunde gehen.

Hier iſt die ſchiklichſte Gelegenheit gegeben,
Untertanen, die ohnehin eben nicht in den beſten
Umſtänden ſind, vollends ganz auszuſaugen.
Mir kommen dieſe Leute vor, wie dort die Aufſeher

der unterjochten Jſraeliten in Egypten. Man
glaube nicht, daß dieſes Gleichnis hinke. Auf
einer Seite vom Nuzen des Kleebaues uberzeugt
zu ſein, auf der andern Seite aber dieſen Anbau
der Cabale habſuchtiger Menſchen zu unterwerfen,

und ihn auf Verluſt des Menſchen- und Eigen—
tums-Rechtes grunden zu wollen, heiſt, die Mittel

hervor ſuchen, wodurch Untertanen zu Bettlern
werden muſſen: und das iſt im Grunde ein wa—

res Staats: Verbrechen.

ad rʒz13. J ĩ Der Verfaſſer hat ſeinund iſt von denen Be—
amten, wie dieſes Ge—
ſchaft betrieben werde,
desgleichen uber die da

bei vorkommende Um—
ſtande und die wirkſam

Reglement aus dem ſchief—
ſten Geſichtspunkte genom-

men. Sein Standpunkt,
wovon er ausgegangen iſt,
war, die Schafereien nicht
allzuſehr einzuſchranken.

War'



ſten Mittel, den der
kandwirtſchaft ſo auſ—

ſerſt vorteilhaften An:
bau nuzlicher Futter-
Krauter, ſo viel es nur,
ohne dem beſtimten
Rechte eines Dritten
zu nahe zu treten und
die Schafereyen allzu
ſehr einzuſchranken,
immer moglich iſt, aus—
zudehnen, von Zeit zu
Zeit an die Cammer an
her Bericht zu erſtatten,

und zu Johannis jeden
Jahres eine, nach dem
unterm heutigen Dato

ihnen zugefertigtensche.
mate eingerichtete Ta—
belle uber die Vermehr—

oder Verminderung der

Ausſaat von Futter—
krautern an Selbige bei
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War' er der Sache ge—
wachſen geweſen; ſo würde
er ſein erſtes Augenmerk auf

die freie Benuzung des Ei—

gentums eines jeden
Staatsburgers gerichtet,
und diejenigen vor Augen lie—

genden Maasregeln einge—

ſchlagen haben, wodurch
die Schafereien nicht nur
nicht beſchrankt, ſondern
vielmehr vergroſſert und hö

her genuzt, die ganze Land—

wirtſchaft gründlich verbeſ—

ſert, und die aus derſeiben

allein herflieſſende Wolfart

eines ganzen Staats feſt
gegrundet, und ſicher er—

reicht worden ſein wurde.

funf Thaler Strafe ein·
zuſenden,

 ö

Sehen
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Sehen Sie, lieber Freund! die klaglichen Erfolge,

die daraus entſtehen muſſen, wenn ein Kollegium
Gegenſtande behandelt, wovon es keine grundliche

Kentnis und Erfarung beſizet, das blos ſeinem Wahn
folgt, und, weil es im Namen ſeines Herrn Reſeripte
und Verordnungen ausfertigen kan, ſich einbildet,

jederman muſſe ſich davor, wie vor pabſtlichen Aus—
ſprüchen, beugen. Aber die Unfehlbarkeit des Pab—
ſtes hat ſich verloren wie Dunſt, und die Oekonomie

hat ſolche Aufklarungen erhalten, daß ſie ſich weder

von Kammern, noch Miniſtern und Regenten etwas
mehr aufheften und befehlen laſſen kan, was wider

reine Theorie und untrugliche Erfarungen lauft. Für

diesmal brech' ich ab. Jch denke, Jhre Fragen ſo
ziemlich, ob ſchon nicht in der Ordnung, beantwor-

tet zu haben, und nehme von Jhnen vor der Hand Ab—

ſchied, weil ſich der Himmel nach dieſem auſſerordent
lichen Winter wieberum auszuſohnen und freundlicher

gegen die Erde zu werden ſcheint. Es iſt Zeit, daß
der Landnian ſeine Felder bearbeiten konne.

teben Sie alſo wol! Vor Weinachten, als bis
dahin ich in meiner Krappfabrik zu thun habe, oder

auch wol erſt nach kunftigem Neuen Jare erworten

Sie weiter keine okonomiſche Aufſaze von mir. Leben

wir ſodenn noch, ſo wird's auch um ſo weniger an
neuem Stof zur Fortſezung fehlen, als der alte noch

nicht ganz vergriffen iſt. Jch bin 2c.

Schubart.



Zur Oſtermeſſe 1784. ſind in der Joh. Gott—
fried Mullerſchen Buchhandlung

folgende Bucher herausgekommen.

E ſetti „des Herrn Abt Francesco, Naturgeſchichte von
v— Sardinien. Aus dem Jtalieniſchen mit Anmerkun—
gen und Kupfern. 2ter und zter Teil. Geſchichte det
Vogel, Amphibien und Fiſche. 2. Thl.

Crells, Lorenz, neues chemiſches Archiv. 1ter Band. 8. g.

Ferdinaudine in Gibraltar, bei der Belagerung unterElliot.
Eine Geſchichte, vom Verf. von Lottchens Reiſe mik K. 16. gr.

kLeipziger Magazin zur Naturkunde, Mathematik und
Oekonomie: herausgegeben von N. G. Leske und C. F.
Hindenburg. 1783. 3. und ates Stut das ute Stk. auf
1784. wird zu Johannis fertig, jedes Stk. 8 gr.

Lottchens Reiſen ins Zuchthaus. Ein Original Ro
man. Neue vom Verf. verbeſſerte und mit Kupfern ver
ſchonerte Auflage. 3. Theile 8. 2 Thl. 12 gr.

Nierian vom Einfluſſe der Wiſſenſchaften auf die Dicht
kunſt, a. d. Franzoſiſ. durch Jat. Bernoulli 1ter B. 8. 12gt.

Zoologia danica, ſ. animalium Daniae Norvegiae
rariorum ac minus notorum deſcriptiones hiſtoria.
Volumen ll. Auctore Otb. Fried. Mulier. 10 gr.

Specimen analyticum lineis curvis ſecundi

dinis in dilucidationem analyſeos finitorum Kaeſtneria-
nae, auctore Cbriſt. Fr. Rudigero, cum praefatione C.

E. Hindenburgii. cum IV. tab. aen. 8. 20 gr.
Chryſ. Erdm. Schroters allezeit fertiger und auf

alle Falle gerichteter Briefſteler. Eine neue vollig umge—
arbeitete Auflage. 8 wird zu Johanni fertig. 1 Thlr. 4 gr.

Reue Litteratur und Beitrage zur Kenntnis der Natur—
geſchichte vorzuglich der Konchyllen und Steine von Joh.
Sam. Schroter, iter Band mit 3 K. in8. 1 Thlr. 12 gr.

J. K. G. Storr Alpenreiſe vom J. 1781. in
8 mit 3 Kupfern. 1. Thl. ao gr.

C. P. Thunberg Flora Iaponica. cum XXXIX. tahb,
aeneis. 8. Drukp. 3 Thlr. 8 gr. Schreibp. 4 Thlr.

Auch ſind daſelbſt zu haben:
T. Bergmanni opuſcula phyſico chemica. Vol.

II. Ill.jeder Bandi Thl. 12 gr. auf Schreibp. 1 Thl. 20ogr.



Crells Lor. chemiſche Annalen. Ates Stut
jedes Stut 8. gr.

Witteubergiſches Magazin, herausgegeben von

Prof. Ebert auf 1783. 1 4 Sut. 2. Thl.
Der Philoſoph fur Jedermann, von demſelben 1

Ztes Dtuk. Eme Wochenſchrift. 8. Der Jahrg. 1 Thlr. 12 gr.
J. E. Habichn, Angabe zum Katun und Lein—

wandsdruk. 2te Auflage 10 Thl.Ferner findet man daſelbſt die Auctores claſſicos,
ex Raitione Bipontina um die bekannten billigen Preiſe.

Hiſtoire des Revolutions arrivées dans le gouver-
nement dans l' Eſprit humain. Haag 1783 in gr. 8.

Itineraite hiſtorique, politique, geographique &c.
des VIl. Ptovinces- Unies des Pays. Bas emichi de car-
tes. 2. Tomes in ia à la Haye. 1782.

Lettres ſur la Hollande. 2 Tomes à la Haye 17 go.
in 12.

Traitẽ des Loix poliriques des Romaius par M. de
Pilati. 2. Tomes. à la Haye 1780.

Etat des Cours de 'Europe ot des Provinces de
France porr lP' an 1784« par M. Poncelin de la Roche-

Zilhac. 1784. 8. 1Thl. 12 gr.Almanach americain, on Etat phyſique, politique, ec-
cleſiaſtique et militaire de  Amerique, 1784. 12. iThal.

Eremens de Chẽmie théorique et pratique. Ili. To-

mes. A. Dijon. 1777. 3 Thal.Tableau du commerce et des poſfſeſſions des Europe-

Ens en Aſie et en Afrique. 1783. 12. 1Th. ö gr.
Traduction nouvelle des oeuvtes de Virgile, avee

des notes et des discours préliminaires, par M. e Blond

g Tomes 1782. 8. 2 Thal.Parmenides ſive de ſtabiliendis per applicationem
Dunacoſcopiorum ad res ſenſu et experientia cognos-
oendi. Auct. l. Theod dan der Kemp. Edinae. 1781.
8 maj. 2 Thal.ö gr.

Lectures on Rhetoric and belles Lettres by Hugh.
Blair, in two Volumes. 4 mai. 1783. 14Thl.

Diſſertations moral and critical. by James Reuttie,

London. 1783. 4. 7Thl. 16 gr.
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